re 


*. 


| Nachmittags Ausgabe. 


Annoncen 
Annahme: Bureaud: 


in Frankfurt a. M.: 


. elemeyer, Schloßplatz; 
G. Z. Daube & Co. 3. Velemen oßplat 


in Breslau: Emil Aabalh. 


» * 
Vierundſiebzigſter Jahrgang. 
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nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an. bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


Gregor XVI. und Pius IX. als „Wahnſinn und Verderben der 
heutigen Völker“ bezeichnet, S. 144, 276 den Staaten die Pflicht auf⸗ 
seat mit äußeren Zwangsmaßregeln gegen die Uebertreter kirchlicher 
Vorſchriften vorzugehen. 7. November 1898. S. 264, heißt es: „Der 
erfte, 1905 weſentliche Grund der Verwerflichteit der Gewiſſensfreiheit 
iſt nicht der Friede und die Einheit der Nation, ſondern die Verpflich 
tung, die einzig wahre Religion (die katholiſche) zu bekennen.. .. Der 
Friede und die Einheit der Nation kann nur als ſekundärer Grund 
angeführt werden, unter der Borausſetzung, daß die Nation die wahre 
Religion (die katholiſche) befigt. Denn unter der entgegengeſetzten 
Vorausſetzung gilt vielmehr das Wort Chriſti: Ich bin nicht gekom⸗ 
men, den Frieden zu bringen, ſondern das Schwert; denn die natio⸗ 
nale Uneinigkeit iſt ein unvergleichlich geringeres Uebel, als das Ver⸗ 
arren in einem religiöſen Irrthum. ... Die Kirche iſt nicht nur auf 
zrund ihr eigenen Meinung, ſondern auf Grund des göttlichen Zeug⸗ 
niſſes überzeugt, daß fie die Wahrheit hat, und daß die anderen Reli⸗ 
gionen irrig ſind. Was die Irrgläubigen betrifft, fo genießen fie, 
wenn fie bona fide find, dasſelbe Recht, wie die Geiſteskranken, denen 
man das, was ſie in dieſem Zuſtande thuen, nicht anrechnet. Wie es 
ſich aber auch um die bona fides der Irrgläubigen verhalten mag, 
dieſelbe kann in foro externo nicht ſicher bewieſen werden. Entweder 
Ka Se fie ernſthaft und mit gutem Willen die Gründe, welche für 
die Wahrheit der katholiſchen Kirche oder für die Falſchheit ihrer Seite 
ſprechen, oder nicht. In letzterem Falle kann ihre Unwiſſenheit nicht 
guten Glaubens ſein; im erſteren Falle ift es noch viel weniger mög- 
lich, daß fie im guten Glauben im Irrthume verharren. Wie es ſich 
alſo auch um den inneren Zuſtand jedes einzelnen Irrgläubigen ver⸗ 
halten mag .. ſicherlich kann kein gerechter Beurtheiler in toro ex- 
terno annehmen, daß dieſelben in gutem Glauben ſeien. Die Katho⸗ 
liken ſind folglich berechtigt, Den ſalſchen Religionen die Rechte der 
wahren Religion zu verweigern.... Wie das Individuum, jo hat auch 
der Staat die Pflicht, die wahre Religion anzunehmen, und wenn er 
fie angenommen, hat er nicht nur das Recht, ſondern die Pflicht, ſeinen 
Unterthanen den ruhigen Beſitz und die Erhaltung derſelben zu ſichern, 
und zwar ... dadurch, daß er das äußere Bekenntniß der falſchen 
Kulte verbietet.“ — 18. März 1871, S. 664: „Der Papıt iſt oberiter 
Richter der bürgerlichen Geſetze. In ihre laufen die beiden Gewalten, 
die geiſtliche und die weltliche, wie in ihrer Spitze zuſammen; denn er 
iſt der Stellvertreter Chriſti welcher nicht nur ewiger Prieſter, ſon⸗ 
dern auch König der Könige und Herr der Herrſchenden iſt. ... Der 
Papſt iſt kraft ſeiner hohen Würde auf dem Gipfel beider Gewalten.“ 
„Dieſe und viele ähnliche Sätze kommen in dem römiſchen Jeſuiten⸗ 
Organe, welches zugleich das offiziöſe Organ der römischen Kurie iſt, 


Jiu und wider die Jeſutten. 
Ob die Looſung ausgegeben worden iſt oder ein innerer Drang 
ſich geltend macht, kurz die Ultramontanen finden ſich veranlaßt, den 
Jeſuiten öffentliche Zeugniſſe auszuſtellen, um die Angriffe der Alt⸗ 
katholiken in München und des Proteſtantenvereins in Darmſtadt ab⸗ 
zuweiſen. Zuerſt kam der Biſchof von Limburg mit einem ſolchen 
Atteſt des Wohlverhaltens der Jeſuiten, dann 37 Bürger Aachens, ge» 
führt von ihrem Bürgermeiſter Contzen, und jetzt treten alle preußi⸗ 
ſchen Biſchöfe, in deren Diözeſen Jeſuiten wirken, für den Orden in 
die Schranken. Die „Köln. Volksztg.“ und die „Germania“ bringen 

nämlich folgende Erklärung: e 
Den maßloſen Schmähungen und Angriffen ge enüber, welche un⸗ 
längſt auf den Verſammlungen der ſogenannten Proteſtkatholiken zu 
München und des Proteſtantenvereins zu Darmſtadt, ſowohl als auch 
anderweitig in der kirchenfeindlichen periodiſchen Preſſe faſt überall ge⸗ 
gen die Jeſuiten laut geworden ſind, fühlen die unterzeichneten Ober⸗ 
hirten, in deren Dibzeſen die Jeſuiten ſeither domizilirt und thätig ge 
weſen find, im Intereſſe der Wahrheit und Gerechtigkeit ſich gewun⸗ 
gen, hierdurch das Zeugniß abzulegen, daß jene Schmähungen, Ankla⸗ 
gen und Angriffe ganzlich unbegründet find; daß vielmehr die Mitglie⸗ 
der der Geſellſchaft Jeſu ſich durch einen echt ſittlichen und chriſtlichen 
Wandel eben ſo ſehr empfehlen, als insbeſondere die Prieſter derſelben 
durch gründliche Kenntniſſe und geſunde ide u in der theologiſchen 
Wiſſenſchaft, ſowie nicht minder durch eifrige und geſegnete Wirkſam⸗ 
keit in der Hülfs⸗Seelſorge unter biſchöflicher Leitung ſich auszeichnen. 
Namentlich muß hervorgehoben werden, daß die Jeſuiten ſich der 
Seelſorge für die Fabrikarbeiter mit einem ſehr günſtigen Erfolge an⸗ 
enommen und dieſelben an den Orten ihrer Wirkſamkeit vor den gro⸗ 
ßen Gefahren der ſozial⸗demokratiſchen und kommuniſtiſchen Verirrun⸗ 
gen bewahrt haben. Wir bezeugen zugleich, daß die Jeſuiten der Auto» 
rität des Staates ſowohl als der Kirche gegenüber durch loyale und 
treue Haltung den Gläubigen mit einem guten Beiſpiele vorangehen 
und nach beiden Seiten hin ſich einen gerechten Anſpruch auf lobende 
Anerkennung erworben, keineswegs aber die gegen ſie erhobenen An⸗ 
klagen und Beſchuldigungen verdient haben. Schließlich bemerken wir, 
daß in den beiden letzten Kriegen insbeſondere die Prieſter ſowohl als 
die Laienbrüder der Geſellſchaft Jeſu durch geiſtliche reſp. leibliche 
Pflege der verwundeten und erkrankten Krieger ſich in einer ganz her⸗ 
* Weiſe um Staat und Kirche verdient gemacht und dafür 


ihnen ſo vielfach zu Gebote ſtehenden religiöſen Mittel zu gelangen 
wiſſen, ſichern und vermehren ihre Macht. Faſt in allen deutſchen 
Dibzeſen haben fie ſich direkten oder indirekten Einfluß auch auf die 
Ausbildung der Geiſtlichkeit mit Fibel zu verſchaffen verſucht, und ſo 
it denn das geſammte veligiöfe Leben der deutſchen Katholiken ſchon 
jetzt mehr oder weniger vom Geiſte ihres Ordens infizirt. Einzelne 
deutſche Biſchöfe, wie die von Paderborn und Regensburg, ſind ſogar 
notoriſch nur noch die bloßen Organe, durch welche die Jeſuiten die 
betreffenden Diözeſen regieren. Erſcheinen daher ihre Träume von 
einer unter ihren Inſpirationen ſtehenden päpſtlichen Weltherrſchaft 
auch noch ſo abenteuerlich, mit bewundernswerther Ausdauer und Kon⸗ 
jequenz, 5 ſie dieſe Ziele Schritt für Schritt und bilden ſo, 
ſelbſt für den Fall des Wegen den ſtets die Wunde delgoſer 
Venice 98 offen haltenden Pfahl im Fleiſche des neu erſtandenen 
Deutſchen N 6 

er größte Sieg aber, den ſie je errungen, fällt gerade in un⸗ 
ſere Zeit. Am Tage der franzöſiſchen Kriegs⸗ Erklärung, am 18. Juli 
1870 erreichten fie, wonach fie ſeit ihrer Entſtehung vor drei Jahrhun⸗ 
derten geſtrebt haben. Auf ihr Betreiben kam es zur b des 

e 


Dogmas's, dem gemäß der Papſt allein endgültig über die Glaubens⸗ 
und Sittenlehre der katholiſchen Kirche zu entſcheiden nl der oben 


dargelegten Doktrin der Jeſuiten alſo auch über das Thun und Laſſen 
der Katholiken bezüglich der Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche, 
über deren Verhalten den Angehörigen anderer Konfeſſionen und un⸗ 
ter Umſtänden ſelbſt den Staatsgeſetzen gegenüber im Gewiſſen bin⸗ 
dende und mit den Androhungen der ſchwerſten Kirchenſtrafen beglei⸗ 
tete Dekrete zu erlaſſen berufen iſt. Da heutzutage notoriſch die Ideen 
und Tendenzen der römiſchen Kurie mit denen der Jefuiten völlig iden⸗ 
tiſch ſind, ſo leuchtet ein, mit welch furchtbarer Macht die kulturfeind⸗ 
liche und ſtaatsverderbliche Richtung dieſes Ordens gerade in unſerer 
Zeit und gerade für unſer deutſches Vaterland ausgerüftet erſcheint, 
deſſen Wohlfahrt und Gedeihen weſentlich auf dem friedlichen und ver⸗ 
n Nebeneinanderleben der verſchiedenen Religionsgenoſſenſchaf⸗ 
Aus dieſen Gründen ſcheint es geboten, unverzüglich Maßregeln 

der Nothwehr zu ergreifen, damit nicht ſtill und e im 
Innern des Reiches jene feindliche Macht erſtarke, die in verhäng⸗ 
nißvollen Augenblicken, etwa im Bunde mit äußeren Feinden, un⸗ 
ſägliches Verderben über das Vaterland zu verbreiten im Stande 
wäre. Wenn die Geſetzgebung des Deutſchen Reiches die freie 
Bildung von Vereinen garantirt, ſo kann ſie unmöglich ſolche Ver⸗ 
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Annoncen⸗ 0 
Annahme: Burcaus: 
In Poſen In Berlin, Hamburg, 
außer in der Expedition Wien, München, St. Gallen: 
Lei Krupski (C. B. Ulriti & Co.) Nudolph Moſſe; 
Breiteſtraße 14; ˖ in Berlin, Breslau, 
in Gneſen j Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
bei Herrn Th. Spindler, Wien u. Vaſel: 
Markt- u. Friedrichſlr.⸗Ecke 4, Hagſenſtein & Vogler: 
in Grätz bei Herrn L. Streifand; © in Berlin: 


einigungen für zuläſſig erachtet haben, deren Beſtrebungen die 
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7 Miecislaus, T Paulus, 
Erzbiſchof von Gneſen und Poſen. Erzbiſchof von Köln. 
+ Heinrich, Fürſtbiſchof in Breslau. 
+ Peter Joſeph, Biſchof von Limburg. 
Conrad, Biſchof von Paderborn. 
1 Mathias, Biſchof von Trier. 
Johann Bernhard, Biſchof von Münſter. 

Die allgemeine Anſicht, daß Herr Erzbiſchof Ledochowski ſelbſt Je⸗ 
ſuit ſei, ſcheint durch ſeinen Beitritt zu dieſer Erklärung widerlegt zu 
werden; denn ſonſt würde ſich derſelbe ja ſelbſt eine lobende Anerken⸗ 
nung ausſprechen, und dies würde eine Taktik ſein, die das den Je⸗ 
ſuiten ertheilte Lob zu ſehr abſchwächen möchte, um ſie anzuwenden. 

An das obige Zeugniß zu Gunſten der Jeſuiten ſchließen wir eine 

Schrift gegen ſie an. Der „katholiſche Zentralverein zu Köln“ hat 
nämlich folgende Petition mit einer Anzahl Unterſchriften aus Köln und 
Bonn verſehen, am 8. d. Mts. an den deutſchen Reichstag in Berlin 


geſandt: . f 

Einem hohen Reichstage erlauben ſich die Unterzeichneten nachſte⸗ 
hende Petition, betreffend den Ausſchluß des Jeſuitenordens oder der 
ſogenannten Geſellſchaft Jeſu aus dem Deutſchen Reiche zur ges 
neigten Berückſichtigung und weiteren Veranlaſſung ehrerbietigſt vor⸗ 
zulegen. RR 

Die Grundſätze und Beſtrebungen dieſes Ordens find in neueſter 
Zeit ſo unverhohlen zu Tage getreten, 11 es nur weniger Exinnerun⸗ 
gen bedarf, um dieſelben als ſtagts⸗ und ulturfeindlich überhaupt und 
insbeſondere als grundverderblich für unſer deutſches Vaterland erken⸗ 
nen zu laſſen. Ueber die Lehren der Jeſuiten in Betreff des Verhält⸗ 
niſſes von Kirche und Staat und der verſchiedenen Konfeſſionen zu ein⸗ 
ander kann kein Zweifel mehr beſtehen. Wir erlauben uns auf einige 
beſonders charakkeriſtiſche Sätze dieſer Art hinzuweiſen. Die „Civilta 
Cattolica“, das für den ganzen Orden maßgebende, vom . aus⸗ 
drücklich approbirte Organ der römiſchen Jeſuiten, lehrt hierüber 
(2. Jan. 1869. S. 139 1105 „Bei dem Menſchen, der zugleich Katholik 
und Staatsbürger iſt, ſteht die Pflicht, der Kirche zu gehorchen, höher 
als die Pflicht, dem Staat zu gehorchen; denn man muß Gott mehr 
gehorchen als den Menſchen. Mithin iſt die Gewalt des Staates der 
Gewalt der Kirche untergeordnet... . Was augenſcheinlich zur Do⸗ 
maine des Staates gehört, wie die rein bürgerlichen und politiſchen 
Angelegenheiten, das iſt vollkommen Nee gegen jede Gefahr des 
Eingriffes von Seiten der kirchlichen Gewalt. Bei den Berührungs⸗ 
punkten iſt allerdings die Grenzlinie nicht immer klar erkennbar. Aber 
auch hier iſt ein Streit zwiſchen Staat und Kirche unerlaubt. Denn 
weil jener dieſer untergeordnet iſt, hat nach ehrfurchtsvollen Remon⸗ 
trationen und vernünftigen Diskuſſionen immer die Kirche den ent⸗ 
Banane Streit zu entſcheiden, und es ſteht dem Staate eben ſo we⸗ 
nig zu, dieſer Entſcheidung ſich zu widerſetzen, wie einem niederen Ge⸗ 
richtsbofe ſich gegen die Eutſcheidung eines höheren aufulehnen . 
Wiewohl die rein weltlichen Angelegenheiten, wie das Militärweſen, 
die Steuern die bürgerlichen Gerichte, direkt nur unter der Staatsge⸗ 
walt ſtehen, können ſie indirekt ratione peccati, auch unter die kirch⸗ 
liche Jurisdiktion fallen, dann nämlich, wie die darauf bezüglichen Ge⸗ 
ſetze durch die kirchliche Autorität korrigirt und außer Kraft geſetzt wer⸗ 
den. Denn es ſteht der kirchlichen Autorität zu, die öffentlichen Sünden 
zu verhüten und die Hinderniſſe auf dem Wege des ewigen Heiles, zu 
welchem ſie die Gläubigen zu führen hat, zu beſeitigen. So haben denn 
auch die Päpſte beſtändig gehandelt bis auf Pius IX. herab, 
welcher wiederholt verſchiedene von europäiſchen Parlamenten be⸗ 
ſchloſſene Geſetze verworfen und annulirt hat.“ Ferner 3. April 1869, 
S. 291: 


anzuerkennen und alle übrigen Religions⸗Genoſſenſchaften und Kulte 
zu unterdrücken; ſie haben von der Kirche, d. i. namentlich ſeit dem 
18. Juli 1870 vom Papſte über die ſittlichen Pflichten der Individuen 
wie der Staaten ſich belehren zu laſſen, und jobald eine kirchliche, d. i. 
päpſtliche Entſcheidung auch über eine nicht rein kirchliche Angelegenheit 
vorliegt, unbedingt ſich derſelben zu unterwerfen, namentlich alle ihnen 
zu Gebote ſtehenden Zwangsmittel, Polizei und ſtehende Heere, gegen 
die Gegner der Kirche, vorzüglich des Papſtes, aufzubieten; religibſe 
Parität, Gewiſſens⸗ und Kultus⸗Freiheit ſind ein Gräuel und das Ver⸗ 
derben der Völker. Daß dieſes Syſtem, doktrinel verbreitet und that⸗ 
ſächlich möglichſt vollſtändig zur Geltung gebracht, nicht allein unſere 
ganze Staatsordaung 15 Tiefſte gefährdet, ſondern auch prinzipiell 
und abſichtlich Haß und wietracht unter die Anhänger der verſchiede⸗ 
nen Konfeſſionen ſäet, namentlich katholiſche Unterthanen mit Abneigung 
und Mißtrauen gegen It andersgläubigen Fürſten und Staatsmänner 
erfüllt und die gewiſſenhafte Beobachtung der beſtehenden e 
unter dem Vorgeben religiöſer Pflichterfüllung untergräbt, bedarf keiner 
weiteren Ausführung. \ 
Nur der Gedanke könnte den Vaterlandsfreund beruhigen, daß das 
Deutſche Reich von dieſer ausländi chen, romaniſchen Lehre vermöge 
feiner Kirchen- und Schul⸗Einrichtungen, ſowie vermöge des geſunden 
Sinnes des Deutſchen Volkes nichts zu fürchten habe. Aber leider er⸗ 
weiſt auch dieſes einzige Beruhigungsmittel ſich als trügeriſch. Denn 
nirgendwo hat jene Doktrine ein ſo getreues Echo gefunden, als in den 
Gauen unſeres Deutſchen Vaterlandes. Während die franzöſiſchen und 
belgiſchen Jeſuiten ſich ihres römiſchen Hauptorganes doch einiger 
Maßen ſchämen, werden die Deutſchen Ordensmitglieder am Laacher 
See nicht müde, die Geiſtesprodukte ihrer italieniſchen Brüder unver⸗ 
züglich nach Deutſchland zu importiren. Wir 1 uns damit, 
nur zwei Sätze, deren Begründung und weiterer Entwickelung ganze 
Abhandlungen in den „Stimmen von Maria Laach“ gewidmet ſind, 
hervorzuheben. H. 7, S. 23, heißt es daſelbſt: „Die Kirche darf zur 
Ausführung ihrer Geſetze und Urtheilsſprüche und zur Wahrung ihrer 
Rechte die phyſiſche Gewalt des Staates beanſpruchen, und derſelbe 
muß, wenn er anders nach den in der göttlichen Wahrheit und im 
Rechte begründeten katholiſchen Prinzipien handeln will, ſich verpflichtet 
erachten, der Aufforderung der Kirche nachzukommen. .. Ganz unbe⸗ 
gründet iſt es, die Anwendung der phyſiſchen Gewalt blos auf bürger⸗ 
liche oder politiſche Dinge 1 zu wollen.“ Und H. 12, S. 52: 
Es iſt zu unterſcheiden, zwiſchen denjenigen, welche ſich immer außer 
dem Schooße der Kirche befinden, als da find die Ungläubigen und die 
Juden, und jenen, die ſich der Kirche durch den Empfang des Tauf- 
Sakramentes unterworfen haben. Die Erſten dürfen zum Bekenntniß 
des katholiſchen Glaubens nicht gezwungen werden; dagegen ſind die 
Anderen dazu anzuhalten.“ Damit ist Alles geſagt: Die Proteſtanten 
find durch die Zwangsmittel ſtaatlicher Gewalt zum Bekenntniß des 
katholiſchen Glaubens anzuhalten; der Staat, welcher das nicht thut, 
verſündigt ſich gegen Gottes Geſetz. a 
Das oben h momaniſche Syſtem über Staat und Kirche 
wird alſo, zum Theil wörtlich der „Civilta entnommen, auch in Deutſch⸗ 
land von den Jeſuiten offen verbreitet. Wenn nun ein ſolches Be⸗ 
ginnen ſchon an ſich unerlaubt und ſtaatsgefährlich iſt, ſo würde das⸗ 
ſelbe doch immer noch mehr Gegenſtand des ſittlichen Abſcheues wegen 
ſeiner Verworfenheit und des Bedauerns wegen einer jo unbegreif⸗ 
lichen Geiſtesbeſchränktheit und Verblendung ſein, wenn dem Jeſuiten⸗ 
orden nicht ungeheure Machtmittel zur Verwirklichung ſeiner Plane zu 
Gebote ſtänden. Zahlreiche Mitglieder dieſes Ordens ſind, namentlich 
in Preußen, allenthalben unermüdlich thätig auf der Kanzel wie im 
Beichtſtuhl, durch Abhaltung ſogen. außerordentlicher Volksmiſſionen, 
Exerzitien für Weltgeiſtliche, Leitung unzähliger Bruderſchaften und 
Vereine für jedes Alter, Stand und Geſchlecht. Durch kluge Berech⸗ 
nung aller individuellen Wünſche und Bedürfniſſe, ſo wie durch eine 
nur den Zweck im Auge behaltende Konnivenz ſelbſt gegen ſittliche Ver⸗ 
irrungen iſt es ihnen gelungen, einen großen, an einzelnen Stellen den 
8 ie en Theil der Seelſorge an ſich zu ziehen, namentlich Einfluß auf 
find (alſo auch die Proteſtanten) bat die Kirche aktuelle Gewalt.“ [die Frauen und damit auf die Familien zu gewinnen, oft nicht ohne 
S. 293: „Jeder Getaufte iſt dem Papſte mehr unterthan als irgend heftige und dauernde Störung des bis dahin ungetrübten häuslichen 
einem weltlichen Herrn.” In dem Hefte vom 15. Mai 1869, S. 447, | Glückes. Außerordentlich ergiebige Geldquellen, zu deren Ausbeutung 
wird die Gewiſſens⸗ und Kultusfreiheit mit den Worten der Päpſte | fie durch ihre weitreichenden Beziehungen und durch Anwendung der 


dem Geſetze über das Vereinsweſen ausdrücklich erklärt werde: 

Auf die ſogen. Geſellſchaft Jeſu findet das Recht der freien 
Vereinigung keine Anwendung und darum alle beſtehenden Pro- 
feßhäuſer, Kollegien und ſonſtigen gemeinſamen Niederlaſſungen 
derſelben ſofort aufzulöſen und neue Anſtalten dieſer Art nicht 
det dert bin eine ander ande Pane entgegen han⸗ 

„verfällt in eine Gefängnißſtrafe bis zu einem Jahre. 

Köln, den 6. November 18713 5 185 9 


ſelben Herrn Appellgtions⸗Gerichts⸗Präſidenten Simſon, Hoch⸗ 
wohlgeboren in Berlin. 5 


Deut ſchland. 
Berlin, 11. November. 

— Der „Magd. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: Als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich kann es angeſehen werden, daß die preußiſchen Staats: 
beamten derſelben Aufbeſſerung ihrer Gehälter gewärtig ſein kön⸗ 
nen, der die Reichsbeamten theilhaftig geworden ſind. Man wendet 
dieſelbe Skala an, die für das Reich maßgebend geweſen iſt. Daß dort 
wie hier nicht diejenigen Sätze durchgeführt werden, die anfänglich ins 
Auge gefaßt waren, iſt leider eine Thatſache, doch wird der jetzt be⸗ 
ſchloſſenen Gehaltserhöhung in einigen Jahren eine zweite nachfolgen 
müſſen, weil darüber nirgends eine Meinungsverſchiedenheit beſteht, 
daß den Beamten nur dann erfolgreich geholfen wird, wenn ihr Ein⸗ 
kommen eine 50prozentige Erhöhung erfährt. 

— Der „Independance Belge“ wird aus Paris geſchrieben: „Nach 
Mittheilungen, die mir aus beſter Quelle zukommen, hätte die ſächſiſche 
Regierung Herrn Thiers den Wunſch kundgegeben, die franzöf iſche 
Geſandtſchaft in Dresden nicht abgeſchafft zu ſehen. 

RC. Nach dem Bericht über die Thätigkeit der vom 
Militärs Inipelteur geleiteten deutſchen freiwilligen 
Krankenpflege während des Krieges 187071 betrug die Ge⸗ 
ſammtzahl der zur Verwendung gekommenen Delegirten 1952, von 
welchem 624 nach dem Kriegsſchauplatz entſandt wurden, während 1328 
in der Heimath thätig waren und zwar bei den Reſerve-Lazarethen 490, 
in Vereins- und Privat⸗Lazarethen 618 und bei den Verbands⸗ und 
Erfriſchungsſtationen 220. Die Zahl der Delegirten in der Provinz 
Poſen betrug 9. — Nach demſelben Berichte belief ſich die Zahl des 
Pflegerperſonals auf 19,563 Köpfe, wovon nach dem Kriegsſchau⸗ 
platz entſandt wurden: 6,134 Perſonen, nämlich 4,431 männliche und 
1,703 weibliche. In der Heimath waren thätig 13,129 Perſonen und 
zwar: bei den Reſerve⸗Lazarethen 3,069, bei den Vereins⸗Lazarethen 
4,521 und bei den Verbands- und Erfriſchungsſtationen 5,839. An 
dieſer Summe partizipirt die Provinz Poſen mit 50 Perſonen. — Die 
Zahl der Lazarethe erreichte nach der genannten Quelle die Höhe 
von 867, von denen 641 Vereins- und 226 Privat⸗Lazarethe waren. 
In der Provinz Poſen befanden ſich deren 3. — Erfriſchungs⸗ 
ſtationen waren 228 eingerichtet und zwar in der Provinz Poſen 5. 
— Die Geſammtzahl der an die Truppen abgegangenen Sendungen 
belief ſich dem angeführten Bericht zufolge auf 11,876, von denen 7,863 
nach dem Kriegsſchauplatz gingen und zwar 2,418 an dort befindliche 
Depots und Lazarethe und 5,445 an geſunde Truppen, ſogenannte Lie⸗ 
besgaben. Die übrigen 4,013 Sendungen kamen nach heimathlichen 
Depots und Lazarethen. — Auf die Provinz Poſen kommen hiervon 18. — 
Die ungefähre Geſammtſumme des Geldbetrages, wel— 
cher für die Zwecke der freiwillige Krankenpflege überhaupt verwendet 
worden, giebt der Bericht auf 6,994,001 Thlr. an, excl. der Summe 


5 : „Auch die noch ungläubigen Völker ſind der Kirche 
freilich nicht aktuel, aber potentiel unterworfen. Ueber diejenigen, welche 
durch die Taufe Mitglieder dieſer geiſtlichen Geſellſchaft geworden 
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Sabel möge dahin wirken, daß durch einen Zufatzartikel zu 4 


An den hohen Deutſchen Reichstag, zu Händen des Präſidenten des⸗ 
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d. J. 2,358,000 Thlr. betrugen, was zuſammen die Summe 9,352,001 
Thlrn ergiebt, woran die einzelnen Landſchaften in folgender Weiſe 
partizipiren: Anhalt mit 32,118 Thlr., Braunſchweig 63,500 Thlr., 
Bremen 280,000 Thlr., Hamburg 516,000 Thlr., Heſſen 688,640 Thlr. 
Fürſtenthum Lippe 13,810 Thlr., Lübeck 51,914 Thlr. Mecklenburg⸗ 
Schwerin 50,000 Thlr., Mecklenburg⸗Strelitz 20,000 Thlr., Oldenburg 
38,487 Thlr., Birkenfeld 37,624 Thlr., Prov. Preußen 202,120 Thlr., 
Provinz Brandenburg 100,000 Thlr., Prov. Pommern 101,697 Thlr., 
Prov Poſen 3042 Thlr. [72], Prov. Schleſien 151,687, Prov. Sachſen 
725,000 Thlr., Prov. Schleswig-Holſtein 88,453 Thlr., Prov. Hannover 
163,000 Thlr., Prov. Weſtfalen 225,794 Thlr., Provinz Heſſen-Naſſau 
260,500 Thlr., Frankfurt a. M. 75,351 Thlr.; Rheinprov.: Reg.⸗Bez. 
Koblenz 117,578 Thlr., Reg.-Bez. Düſſeldorf 704,958 Thlr., Reg.⸗Bez. 
Aachen 139,200 Thlr., Reg.⸗Bez. Köln 439,771 Thlr., Reg.⸗Bez. Trier 
120,000 Thlr.; hohenzollernſche Lande 10,000 Thlr., Lauenburg 8600 
Thlr., Reuß ä. L. 20,000 Thlr., Reuß j. L. 12,793 Thlr., Königreich 
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F- Sachſen 230,933 Thlr., Großherzogth. Sachen 35,000 Thlr., Sachſen⸗ 
Altenburg 78,478 Thlr., Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 49,000 Thlr., Sachſen⸗ 
K Meiningen 43,470 Thlr., Schaumburg⸗Lippe 13,128 Thlr., Schwarzb.⸗ 
Nudolſtadt 18,100 Thlr., Schwarzburg⸗Sondershauſen 15,817 Thlr. 


Berlin 642,588 Thlr., der Johanniter⸗-Orden 182,076 Thlr., der Mal: 
teſer⸗Orden in Deutz 187,235 Thlr., der Verein der ſchleſ. Malteſer— 
Ritter 38,236 Thlr. 
— Der Generalmajor Stiehle, bisher Chef der zweiten Abthei⸗ 
lung des großen Generalſtabes, wird Direktor des Allgemeinen Kriegs⸗ 
2 epartements. 
1 PRC. Der Zirkular⸗Erlaß vom 5. März 1861 beſtimmt unter Auf⸗ 
rechterhaltung der Allerh. Ordre vom 30. Juni 1841, daß den ſtudi⸗ 
renden Inländern die auf den 4 Oeſterreichiſchen Univerſitä⸗ 
ten Wien, Prag, Gratz und Innsbruck zugebrachte Studienzeit auf das 
vorſchriftsmäßige triennium reſp. quadriennium academicum angerech⸗ 
net werden ſoll, ſchließt aber hiervon hinsichtlich der Studirenden der 
Medizin die Univerſitäten zu Gratz und Innsbruck aus, da an dieſen 
Hochſchulen eine mediziniſche Fakultät nicht beſtand. Nachdem inzwi⸗ 
ſchen ſowohl in Gratz als in Innsbruck eine mediziniſche Fakultät er⸗ 
"richtet worden iſt, und dieſe Univerſitäten ſomit gegenwärtig jenen zu 
Wien und Prag gleich . hat der Kultusminiſter die vorgedachte 

5 Beſchränkung des Zirkular⸗Erlaſſes aufgehoben. 
2 — Das Reichs oberhandelsgericht hat kürzlich entſchieden, 
daß, wenn Eiſenbahnbeamte aus Bequemlichkeit, Kopfloſigteit oder aus 
gewiſſenloſer Gleichgültigkeit eine Gefahr herbeiführen oder nicht ab⸗ 
wenden, es für die volle Haftpflicht der Eiſenbahngefellſchaft 
5 ſei, ob ſich die betreffenden Beamten in dem entſcheidenden 
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Zeitpunkte der vorausſichtlichen oder auch nur möglichen Folgen ihres 
Verhaltens klar bewußt geweſen, da die größere oder eringere Klar⸗ 
heit des Bewußtſeins für den Begriff der frevelhaften 
nicht in Betracht komme. 

Stettin, 10. November. Geſtern Nachmittag erregte es Aufſehen, 
daß ein Stabsarzt in feiner, allerdings ſtark reduzirten Uniform 
durch einen Schutzmann zum Polizeigefängniß ear wurde. Die 
Verhaftung iſt wegen Bettelns und zwar auf Veranlaſſung eines 
Generals erfolgt. Der Verhaftete ift nach feinen Legitimationspapieren 
ein aus Königsberg i Pr. gebürtiger früherer Bataillonsarzt Dr. Prange, 
der während des Feldzuges zu einem 75 5 Landwehrbataillon als 


andlungsweiſe 


Stabsarzt eingezogen war und ſich nach ſeiner Entlaſſung bettelnd im 
Lande umhertreibt! Wie die „Oſtf. 35. mittheilt, wurde der Ver⸗ 
aftete yon Polizeirichter heute wegen Bettelns zu 3 Tagen Gefängniß 


F rank rei c. 
Der „Soir“ beſpricht heute in einem durchaus verſtändigen Artikel 


die Weigerung des deutſchen Reiches, im Elſaß und in Lothrin⸗ 
gen ang 


Vorträge von Nobert Prutz. 
V 


(Schluß.) 

Der Gipfelpunkt der Sentimentalität iſt erreicht; aber daneben hat 
ſich unter deß geſetzmäßig der Gegenſatz, das Heilmittel entwickelt in den 
engliſchen Humo riſten, welche ſich lachend, lebensfriſch in den lauten 
Markt der Welt werfen. Räthſelhaft und vielbeſtritten iſt das Weſen 
des Humors. Im Publikum verſteht man unter Humor einfach den 


“ 
5 
Spaß und Scherz. Doch dies iſt nicht oder nur ſehr nebenſächlich ein 
N Kriterium des Humors. Er erfordert einen Bruch, einen Riß zwiſchen 

dem Individuum und der Menſchheit, der Humoriſt ſteht im Gegen⸗ 


A fag zu feiner Umgebung. Im Alterthum giebt es keine Humoriſten, 
weder bei den Griechen, noch bei den Römern, weil dieſer Bruch nicht 
vorhanden, weil die naive Weltanſchauung vorherrſcht; er blüht nur 
auf modernem, auf proteſtantiſchem Boden. Der Humor iſt nur denk⸗ 
bar auf dem Grunde der Souveränetät des Ichs über die Welt; er 
erkennt an den Dingen das Edle wie das Gemeine, das Große wie 
das Kleine, hat Auge und Ohr für Alles, für den plätſchernden Bach 
And das Würmchen, das durch den Raſen kriecht; er lacht unter Thrä⸗ 
nen und weint, während er lacht. 
> Als der Vater des engliſchen Humors, jedoch ſchwerlich mit Rechte 
da ihm das mitfühlende Herz fehlt, gilt Jonathan Swift, von 
Abkunft ein Irländer, wie faſt ſämmtliche engliſche Humoriſten, und 


* 
geboren 1660 in Dublin. Der Vater ſtirbt vor ſeiner Geburt, die 
F Mutter iſt arm und er durchlebt eine verkümmerte Jugend bei ihr, 
Dann bei einem geizigen Oheim. Er ſtudirt Theologie, und kommt 
5 Ende der Her Jahre zu Sir William Temple, ſeinem entferntem 
Verwandten, nach London. Hier tritt er in die große politiſche Welt 


eein, und eingeweiht in die Geheimniſſe der Parteikämpfe, wird er 
Peaolitiſcher Schriftſteller. In Sir Temples Haufe macht er die für 
ihn verhängnißvolle Bekanntſchaft der Eſther Johnſon, in feinen 

Gedichten „Stella“ genannt, welche nach den Einen die Tochter eines 

Verwalters von Sir William, nach Andern Sir Williams eigene natürliche 
Tochter war. Mit ihr tritt er in ein zärliches Verhältniß und über⸗ 
redet ſie unter Vorſpiegelungen, nachdem er ſie 15 Jahre hingezogen, 
zꝛs!u einer heimlichen Ehe. Dann gewinnt er, von der Parteien Gunſt 
erhoben, die einträgliche Pfründe von St. Patrik in Dublin und hier 
beginnt er ein zweites Liebesverhältniß unter ähnlichen Wendungen, 
bis die zweite Geliete (Vaneſſa nennen fie feine Dichtungen) ſchwer 
erkrankt, und auf Trauung dringend, erfahren muß, daß ſie ohne ihr 
Wiſſen die Nebenbuhlerin einer berechtigten Gattin iſt. Beide ruft der 
Tod ab; ihn ſelbſt aber erreicht die Nemeſis und er verfällt in Wahn⸗ 
ſinn. Drei Jahre kam kein Wort über feine Lippen und als er ſtarb 
44745 faud man bei ihm ein Teſtament, worin er ſein Vermögen zur 
Stiftung eines Irrenhauſes in feiner Vaterſtadt Dublin beſtimmte. 
In Stella begrüßen wir eine alte Bekannte, denn es iſt die nämliche, 
welche wir aus Göthes gleichnamiger Tragödie kennen. Göthes Stück 
war aber in feiner urfprünglichen Faſſung gar“ keine Tragödie, ſondern 
* ein Schauſpiel, ſeltſamerweiſe init dem Zuſatz „für Liebende“ und die 
Handlung endigte urſprünglich gütlich, denn Fernando behielt beide 
Frauen, Stella und Madame Sommer. So unſelig das Leben Spifts 
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ſche Konſuln zuzulaſſen. Er erklärt vollſtändig zu ſident ift bekanntlich Doktor der Medizin) mit Beſchlag belegt hat, ode 


we.” 


2 


der Ausgaben des Zentralkomites zu Berlin, welche bis Ende März begreifen, daß die deutſche Regierung ſich weigere, offizielle Agenten 


in den neu erworbenen 


' — 19 15 en, deren Anweſenheit 
nur dazu dienen könne, die antideutſche 


gitation zu verſtärken. 


aber die vorausſichtlich demnächſt in großer Anzahl in dieſen Provinzen Ö 
e kommen wür⸗ 


wohnenden franzöſiſchen Unterthanen häufig in die L ür 
den, eines Agenten ihrer Regierung 41 fen, ſo lägt der „Soir 
vor, etwa in Nancy und in Toul Delegirte des auswärtigen Mi⸗ 
niſteriums zu ernennen, welche die gniß haben würden, direkt mit 
den deutſchen Behörden zu verhandeln. Dies iſt auch der Plan der 
franzöſiſchen Regierung. 


Am 7 iſt die erſte Nummer des von Gambetta, Spüller, Rang 
und Iſambert redigirten Blattes „Da Republigue Françaiſe“ 
erſchienen. Das Manifeſt des Ex⸗Diktators, welches an der Spike 
des Blattes zu leſen iſt, erklärt natürlich Herrn Thiers und der Na⸗ 
tionalverſammlung den Krieg. „Frankreich hat durch die letzten Wah⸗ 
len bewieſen, daß es die Republik will“, behauptet Herr Gambetta. 
„Die Verſammlung, welche die Republik nicht will, und die exekutive 
Gewalt, welche ſie fälscht, müſſen deshalb beſeitigt werden. Das re, 
publikaniſche Frankreich muß eine daa wilt \ e Regierung, haben. 
1 orten, Herr Gambetta will Präſidenk der Republik 
werden. 

Die Arbeit der Reviſionskommiſſion, die unter Changarniers 
Fi die militäriſchen Beförderungen während des Krieges prü⸗ 
fen toll, hat bis jetzt, wenn man bedenkt, daß eirea 5000 Avancements 
zu unterſuchen waren, nur langſame Fortſchritte gemacht, während an⸗ 
dere Seiten der Heeresreorganiſation, z. B. die Verſchmelzung der 
Infanterieregimenker und die Vorbereitungen zur Bildung ſtehender 
Lager, mit denen man die Garniſonen in Städten faſt ganz vertau⸗ 
ſchen zu wollen ſcheint, verhältnißmäßig ſehr raſch gefördert werden. 
Die Kommiſſion muß eben mit Delikateſſe zu Werke gehen und die 
Entſcheidung, die ſie im Sinne konſervativer Grundſätze trifft, wird 
ihr, namentlich in den höheren Graden, die zu zenſiren und eventuell 
u nehmen find, der Stimmung im Heere gegenüber, die doch auch zu 
berückſichtigen iſt, nicht leicht gemacht. Indeß wird die Sache ſich von 
letzt an, wo die Grundſätze, nach denen man Hedi verwirft oder be⸗ 
ſtätigt, vollkommen feſtſtehen und fi on durch verſchiedene Beiſpiele ins Leben 
getreten find, nach welchen man ſich beiweiteren Urtheilen richten mu ohne 
Zweifel viel ſchneller erledigen. Die Kommiſſton hatte bis vor einigen 
Tagen neun Diviſions⸗Generale in ihren Chargen beſtätigt, und 
zwar befanden ſich unter letzteren Chanzy, Faidherbe und der De⸗ 
putirte Loyſet. Sie hat ferner ſieben Offiiere, darunter den republi⸗ 
kaniſch geſinnten Abgeordneten Billot, vom e zum 
Brigadier degradirt; doch iſt dabei zu bedenken, daß dieſelben bei Aus⸗ 
bruch des Krieges nur Oherſtenrang bekleideten, alſo immerhin eine 
böhere Stufe in der militäriſchen Hierarchie behalten, als fie früher 
batten. Die Kommiſſion hat ſodann ben aeg Bade darun⸗ 
ter den Deputirten Peliſier, die vor dem Krlege⸗Bataillonschefs oder 
Oberſtlieutenants waren, unter die Oberſten verwieſen. Der bekanute 
Schrei r und Windbeutel Cremer, der Pen dg des 3 5 ſimp⸗ 
ler Kapitän zweiter Klaſſe war und bei Dijon plötzlich mit Generals⸗ 
titel auftrat, urde von ihr 4 850 genug nur zum Vataillonschef de⸗ 
550 und in Disponibilität verſetzt Sie hat endlich die Generale 
Barral lehrenwortbrüchig aus deutſcher Gefangenſchaft in Wie ane 
entwichen) Lichtlin, Roi, Bernis, Michel und Nanſouty in die Klaſſe 
der nichtaktiven Of iere verwieſen, wobei dieſelben nur zwei Fünftel 
ihrer Gage ſortbeglehen. 


Italien. 


Was Jules Favre's Behauptung zufolge der Papſt bei 
dem Empfauge des Grafen Harcourt Über ſeine perſönliche Stellung 
zu der weltlichen Souveränetätsfrage geäußert haben. ſoll, 
3 — „Oſſervatore Romano“, dem offiziöſen Organe, der Kurie, 
mit folgenden Worten als unrichtig bezeichne??? ß 
* um zen weissen, Was vie ebe fo ebeflie ute uta dige 
dung werth iſt, genügt es, den Veifertiger dieſer unverſchämten Lüge, 
ſei es Jules Favre oder die Agentur Havas, an den Text der Enchklica 
vom 15. Mai zu erinnern, die der Chirurg Lanza (der Mini er-Prä⸗ 


Bi: war, in feinen Schriften tritt das edlere Theil des Menschen zu 


Tage, ebenſo wie er als politiſcher Parteimann als ein Vorkämpfer 
ſeines berühmten Landsmannes, des Agitators O'Connell, erſcheint. 
Sein „Märchen von der Tonne“ (Tale of a tub. 1700 beſchäftigt ſich 
mit den religiöſen Bekenntntſſen, welche in den drei Hauptperſonen 
arg gegeißelt werden; ein Vater hinterläßt ſeinen drei Söhnen einen 
Rock und der Streit um denſelben giebt den Stoff zur Dichtung her. 
Peter, die katholiſche Kirche, kommt ſehr ſchlimm weg, Martin, die 
lutheriſche, glimpflicher, Hans endlich, die anglikaniſche, fährt am beſten, 
doch nicht ohne völlig von ſatiriſchen Seitenhieben verſchont zu bleiben. 
In ſeinem zweiten Werke „Gullivers Reiſen“, deſſen letzter Theil voll 
von heut nicht mehr verſtändlichen lokalen und Zeitanſpielungen iſt, 
repräſentirt der Held jenen ſouveränen Menſchen des Humors, der 
die Welt bald groß und bald klein, die Menſchen bald als Rieſen und 
bald als Zwerge betrachtet. 

Dieſem großen Vorläufer ſolgen nun die Verfaſſer komiſcher Ro⸗ 
mane, in denen ſich allmälig Herz und Verſtand durchdringen und der 
Zwieſpalt auflöſt. Henry Fieldings (1707-175) Roman „Tom 
Jones“, iſt ein Spiegelbild des londoner Volkslebens, in deſſen Strudeln 
der Dichter eine Zeitlang untergetaucht war. „Tom Jones“ wird 
noch heutzutage viel geleſen. To bia “ Smollet, ein Irländer, war 
geboren 1721 und eine Zeitlang Schiffsarzt, führte ein liederliches 
Leben und ſtarb 1771. In ſeinen Romanen („Roderik Random“, 
„Humphrey Clinker“, „Peregrine Pickles“ u. ſ. w.) erſcheint er ausge⸗ 
laſſen bis zum Cyniſchen, aber von pfychologiſcher Tiefe und Geiſtes— 
ſchärfe. Lorenz Sterne ſteigerte den Humor auf den äußerſten 
Gipfel, Thränen und Lachen, Erhabenſtes und Gemeinſtes würfelt er 
in ſchalkhafter Laune durcheinander; fein „Triſtram Shandy“ wird 
noch überboten durch „Poriks empfindſame Reiſe“, eine Perle des 
Humors. In Oliver Goldſmith endlich erſcheint der Kampf 
von Gemüth und Leidenſchaft maßvoll geſchlichtet; er war geboren 
1713, gab ſich während der Studienzeit einem lockeren Lebenswandel 
hin und fiel in die Hände von Wucherern. Damals ſchrieb er ſeinen 
„Vicar of Wakefield“ (Landprediger von Wakefield), ein Werk, das 
in der Romanliteratur aller Zeiten und Völker einen hervorragenden 
Platz einnimmt und deſſen Einwirkung auf Göthe ſo ſtark war, daß 
dieſer alsbald in der Idylle zu Seſenheim es ins wirkliche Leben über⸗ 
trug und eines der edelſten Herzen, das Herz Friederikens, brach. 

Deutſchland war unterdeß in zwei große Heerlager getheilt. Hie 
Wieland, hie Klopſtock! Aber Wielands Einfluß erſtreckte ſich mehr 
nach Oeſterreich und nach Wien, wo er nicht nur zahlreiche Leſer, fon- 
dern auch einen geſchickten Nachahmer fand in Johann Baptiſt 
von Alxiuger, deſſen „Doolin“ und „Bliomberis“ ganz in Wieland⸗ 
ſcher Manier gearbeitet find. Merkwürdigerweiſe wurden die Deutſchen in 
Oeſterreich erſt durch einen Franzoſen, Herrn von Bouflers, auf 
Wieland aufmerkſam. Dieſer kam als ſranzöſiſcher Geſandſchaftsattaché 
nach Wien und bei feinem Beſtreben, die deutſche Literatur kennen zu 
lernen, fielen ihm Wielands graziöſe, gefällige Dichtungen in die Hände, 
welche er ſeinen deutſchen Bekannten empfahl. Man hat neuerdings ver- 
ſucht, auchandere Schriftſteller als Schüler Wielands darzuſtellen, befon- 
ders Thümmel und Hein ſe. Man darfindeß an dieſem Zuſammenhange 
zweifeln, denn „Thümmels Reife durch das mittägliche Frankreich“ bes 


Un- 


ſitzt zuviel Grazie, und Heinſe, der Verfaſſer des „Ardinghello“, war 


an die neue Allokution vom 27. Oktober, die Se. Heiligkeit an die 
Kardinäle der heiligen römiſchen Kirche gerichtet hat.“ - 


Rußland und Polen. 


! Petersburg, 6. November. Die „Mosk. 3.“ bringt in ihrer 
geſtrigen Nummer einen Artikel, in welchem auf die Mängel und 
Lücken hingewieſen wird, an denen das Geſetz, die Organifation 
der ländlichen Bevölkerung betreffend, ſo reich iſt und in 
Folge deren Uebelſtände hervorgetreten find, die jetzt ſchon der Regie⸗ 
rung große Schwierigkeiten machen und ſich noch mehren müſſen, 
wenn nicht bald Reformen eintreten, die eine geregelte Verwaltung er⸗ 
möglichen. Nachdem der Artikel ganz in der Manier Koſchelems mehre 
der herrſchenden Uebelſtände berührt und durch Zahlen und Thatſachen 
die zunehmende Verarmung der Bauern bewieſen und die Urſachen 
derſelben aufgedeckt, fährt er in Bezug auf die bäuerliche Selbſtver⸗ 
waltung fort: 


„Der Hauptgrund zu den vielen großen Uebeln iſt die entſetzliche 
Unordnung, 10 in der bäuerlichen Selbſtverwaltung herrſcht. Wie 
weit es mit derſelben gekommen iſt, erſcheint geradezu unglaublich, und 
doch iſt es leider nur zu wahr. Sämmtliche bäuerlichen Gemeinde⸗ 
Beamten ohne Ausnahme find Säufer, und ſelbſt Leute, die früher 
nie Branntwein tranken, wurden entſchiedene Säufer, ſobald ſie Be⸗ 
zirksälteſte oder Gemeindeälteſte wurden. Denn die Bezirks⸗ und Ge⸗ 
meindeverſammlungen führen kein Geſchäft zu Ende, ohne dabei tüchtig 
Branntwein zu trinken. Um was es ſich auch handeln mag, eine Spende 
von Branntwein muß in jedem Falle gegeben werden, und da die Ael⸗ 
teten und Gemeindeheamten die erſte Hand dabei haben und daher 
am meiſten trinken können, fo werden ſie bei dem ohnehin großen 
Hange zum Glaſe ſehr bald entſchiedene Säufer, die nicht nur die 
Gemeindekaſſen beſtehlen, ſondern auch meiſtens die Geſchäfte ver⸗ 
wirren und ſo das Intereſſe Einzelner wie auch der Gemeinde ſchä⸗ 
digen. Die wenigen ordentlichen Bauern beginnen immer mehr von 
den Verſammlungen wegzubleiben, und ſo führen denn verdorbene 
Schreier, ruinirke Wirthe und allerlei Taugenichtſe das Wort bei den 
Verſammlungen, die immer häufiger werden und den Ruin der Ge⸗ 
meinden beſchleunigen helfen. Die Friedensvermittler begnügen ſich 
damit, ihren Gehalt einzuſtreichen und kümmern ſich ſonſt nicht ſehr; 
übrigens ſind ſie auch den Bauern gegenüber vollſtändig machtlos und 
haben in judiziäxen wie in Exekutivſachen nur die betreffenden Ange⸗ 
legenheiten den Friedensrichtern und Polizeiverwaltungen zuzuweiſen. 
Die Gemeindevorſteher find allein die Mächtigen in der Bauernver⸗ 
waltung und das Wohl und Wehe ſo vieler Gemeinden iſt durch 
das betreffende Geſetz einer Handvoll ausgemachter Säufer und 
Taugenichtſe anheimgegeben. Die bäuerlichen Bezirksgerichte, gegen 
deren Entſcheidung nach dem Geſetz vom Juli 1867 nicht mehr appel⸗ 
lirt werden kann, begehen die eee Ungerechtigkeiten, ſind 
das größte Uebel für die bäuerliche Bevölkerung und ein Schimpf für 
unſere Geſcegebung Das bäuerliche Sprüchwort: „Bei uns richtet 


nur der Branntwein, und wer den meiſten Branntwein giebt, der 


gewinnt“, iſt bezeichnend“. 

Petersburg, 6. Nov. Ueber die Frage, ob und wann der ruſ⸗ 
ſiſche Geſandte in Waſhington, Staatsrath Catacazy, ab⸗ 
berufen werden wird, hat der „Golos“ am 1. November einige Mit⸗ 
theilungen gemacht, welche vom „Journal de St. Petersbourg“ Tags 
darauf einfach nachgedruckt worden ſind. Der „Golos“ berichtet: 
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in der Schule der Alten genährt und die Schönheit war ibm zum 
Kultus, zur Herzensſache geworden. Klopſtocks Einfluß dagegen erſtreckte 
ſich über den geſammten deutſchen Norden und unter der Wirkung 
deſſelben bildete ſich der Göttinger Dichterbund, ein Kreis junger 
Dichter, wie er ſich vorher ſchon in Leipzig um Gärtner zu der Her. 
ausgabe der „Bremer Beiträge“ zuſammengefunden oder in Halle um 
Gleim geſchaart hatte. Es waren zumeiſt junge Studirende der Göt— 
tinger Hochſchule, deren Bund der Stadt einen ungeahnten Glanz 
verlieh. Zwar hatte Göttingen ſchon vorher ſeinen Dichter, den kleinen 
witzigen, höckrigen Abraham Käſtner, der mit biſſigen Stachelverſen 
um ſich warf, aber Bedeutung erlangte es erſt durch dieſen Bund 
junger Dichter, welcher ſich feierlichſt zu Klopſtock bekannte und Wieland 
verpönte. Zur Feier des Geburtstages ihres Sterns und Vorbildes 
kamen fie zuſammen, bekränzt und in üherſtrömender Begeiſterung; auf 
dem Tiſche lagen Klopſtocks Oden und Meſſiade, ein Stuhl war für 
den abweſenden Klopſtock leer gelaſſen; Wielands Bild und Schriften 
hingegen wurden dem Feuer überliefert. 

Unter den Mitgliedern des göttinger Bundes iſt zunächſt Hein⸗ 
rich Chriſtian Boie, ein mehr kritiſches als produktives Talent, zu 
nennen. Er war 1744 zu Meldorf geboren, ſtudirte ſeit 1765 in Göl⸗ 
tingen und ſtarb als däniſcher Etatsrath 1806. Während feiner göt⸗ 
tinger Studienzeit hatte er, angeregt durch die Muſenalmanache, welche 
in England und Frankreich ſich ein großes Publikum gewonnen, ſich 
mit Gotter zur Herausgabe eines „deutſchen Muſenalmanachs“ ver⸗ 
bunden, der 1769 erſchien und die Jahreszahl 1770 trug. Bedeutende 
Beiträge, die ihm von zeitgenöſſiſchen Dichtern zugingen, erhoben dieſe 
poetiſche Blumenleſe bald zu einer gewiſſen Bedeutung, und als ein Jahr 
darauf Gotter zurücktrat, konnte Boie mit feinem gereiften Urtheile das 
Unternehmen ſchon allein fortführen. Doch bald entſtand in Leipzig 
ein Konkurrenzalmanach. Die göttinger Dichter indeß lehnten ſich eng 
an Boie an und veröffentlichten ihre Gedichte in ſeinem Almanach. 

Ludwig Heinrich Chriſtoph Hölty, auf welchen, wie ſchon er⸗ 
wähnt, Noungs Nachtgedanken einen bedeutenden Einfluß ausgeübt 
haben, iſt wiederum einer der „Frühve rſto rbenen“ unſerer Literatur. 
Er war 1748 in Marienſee geboren, ſtudirte in Göttingen Theologie 
und ſtarb ſchon 1776, noch nicht 28jährig. Ein zarter Hauch der Weh⸗ 
muth liegt über ſeinen Gedichten; von Jugend auf bruſtkrank lernte er 
ſich an den Tod gewöhnen und auch ihm erſchien der Tod wie ein Tröfter, 
wie eine Befreiung. Einzelue ſeiner ſchönen Gedichte ſind auch heut 
noch nicht in den deutſchen Schulen ausgeſtorben. 

Johann Martin Miller, ein Süddeutſcher, geboren in Ulm, 
ſtudirte ſeit 1770 in Göttingen Theologie und ſtarb als Profeſſor in 
ſeiner Vaterſtadt 1814. Er dichtete zuerſt eine Art von Bauernliedern, 
die ſich durch eine gewiſſe Beweglichkeit in Sprache und Vers aus⸗ 
zeichneten. Dann aber ſchrieb er feinen „Siegwart“, jene ſeltſame 
Nachahmung des Werther, die durch künſtleriſche Bedeutung nicht her⸗ 
vorragt, doch in anderer Beziehung einen Anſtoß gegeben hat. Er 
nannte das Werk nämlich „Siegwart, eine Kloſtergeſchichte“ und be⸗ 
handelte darin einen Konflikt der beiden Bekenntniſſe, des katholiſchen 
und des proteſtantiſchen, und dieſer Konflikt iſt ſeitdem in der deutſchen 
Literatur heimiſch geworden und geblieben bis zum heutigen Tag. 


r . / . 


n 


r 


ea ach Erklärungen beider Regierungen aufgeklärt zu werden. Des⸗ 
hal en der Verweſer des T)f der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten es a 86 die vage dem Kaiſer zu 
unterbreiten, um ihr keine vorzeitige Bedeutung zu geben, in der Hoff⸗ 
nung, die Sache könne zu gelegener Zeit durch gemeiuſame Verſtändi⸗ 
Pers geregelt werden. Zwar beſtand die Bundesregierung auf ihrem 
Verlangen, jedoch in der Zwiſchenzeit, und zwar zwiſchen dem 3. un 
Auguſt, war Herr Cafacazy vom General Grant zur Audienz zu⸗ 
gelaſſen worden und war ihm vom Herrn Präſidenten ein ſolcher 
Empfang zu Theil geworden, wie ihn der Repräſentant eines befreun⸗ 
deten Staates erwarten kann. Es gab nichts, was daran zweifeln 
laſſen konnte, daß dieſe rein perſönliche Angelegenheit eine den freund⸗ 
chaftlichen Verhältniſſen zwiſchen deiden Ländern enkſprechende Löſung 
nden würde. Als Herr v. Weſtmann die Frage dem Kaiſer unter⸗ 
reitet hatte, konnte er dem Geſandten der Vereinigten Staaten ge 
genüber feine Einwürfe nur wiederholen über die mangelnde Zeit, dem 
Wunſche der Bundesregierung Folge zu geben, ſo wie über die Noth⸗ 
wendigkeit, die Angelegenheit bis nach dem Heſuche des Großfürſten 
Alexis zu vertagen. Das Kabinet von Waſhington, vollkommen das 
Gewicht dieſer Erwägungen anerkennend, ſuspendirte die Erktärungen 
über dieſen Gegenſtand, indem es ſich vorbehielt, dieſelben wieder auf⸗ 
zunehmen ſobald der Gaſt, den zu empfangen es ſich vorbereitete, Ame⸗ 
kita wieder verlaſſen hatte. Es hat ſich alſo weder um die Eventug⸗ 
lität gehandelt, Herrn Catacazy ſeine Päſſe zuzuſchicken, wenn er nicht 
zu dieſem Zeitpunkt urlitgerufen würde, noch um irgend welche ihm 
von Seiten des Präftdenten zugekommene Bemerkungen. 
Der Redakteur der „Niwa“ hatte an den Fürſten Bismarck ger 
ſchrieben und ihn gebeten, unter das Porträt, das er ſeinen Leſern 
mittheilen wollte, eine eigenhändige Unterſchrift in ruſſiſcher Sprach 
zu ſetzen. Fürſt Bismarck antwortete Herrn Marks in einem befonr 
deren in der letzten Nr. der „Niwa“ veröffentlichten Schreiben 
wie folgt: 
„Ich danke Ihnen herzlich für die Zuſendung eines Exemplars de 
Niwa“, das Sie mir mit Ihrem gefälligen S reiben vom 27. Jun 
Igeſchickt, und für die liebenswürdigen Worte, mit welchen Sie die 
Sendung begleitet haben. Aufrichtig und warm ſympathiſire ich mu 
IN der Aufgabe, welche Sie ſich bei der Herausgabe Ihres weitverbreiter 
den Journals geſtellt haben, da auch meine Berufsthätigkeit die Aufgabe 
at, die auf gegenſeitiger Achtung beruhenden freundnachbarlichen Ber 
lehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland zu erhalten. Ihren 
Wanſch, mein Porträt mit einem Autograph in ruſſiſcher Sprache z 
erhalten, erfülle ich gern, indem ich Ihnen beides überſende mit de 
Verſicherung vollkommener Hochachtung. Bismarck.“ 


Deutſcher Reichstag. 


N Berlin, 11. November. 145 Sitzun 0 12 Uhr. Am Tiſche des 
— Delbrück, Camphauſen, v. 9 retzſchner u. A., ſpäter Fürſt 
Bismarck. 
Abg. Richter wünſcht Auskunft über den gegenwärtigen Stand 

der Vorarbeiten für den Erlaß eines Geſetzes über den Betrieb des 
. und eines Geſetzes über die gewerblichen Hilfs⸗ 
kaſſen. — Der Interpellant führt aus, daß im Mai 1869 der nord⸗ 
deutſche Reichstag bei a der Gewerbeordnung zwei Reſolutio⸗ 


— 


rommiſſion zur Sprache —.— und dort habe der e ee 
erklärt, daß die Re reicher neuer 
onen den Monopolwerth der ken herabzu⸗ 
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im praktiſchen Leben m che man ganz q dere Erfahrungen. Es 

Baal Fälle vor, daß Apothekerbeſitzer ihr Eigenthum verkauften, und 
mit dem durch die Geſetzgebung mühelos erworbenen Vermögen als 
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Rentner lebten. Auch die neukonzeſſionirten Apotheken gewännen ſo⸗ 
fort einen Monopolwerth; die Extheilung einer Kon la werde fait 
wie der Gewinn des großen Looſes betrachtet. Er habe Akten einge⸗ 
ſehen, in denen regierende Fürſten ſich für beſtimmte Perſonen um 
Konzeſſionen bewürben. Es käme auch gar nicht ſelten vor, daß die 
neu konzeſſionirten Apotheken ſofort wieder 0 würden; ſolche Ne 
ſtände, deren Koſten das Publikum tragen müfle, ſeien doch nicht meh 
im Reich zu dulden. „ Ueber das dringende Bedürfniß der Regelung 
der gewerblichen Fel ion ic führe er nur noch an, daß im vergange⸗ 
nen Jahre eine Petition mit 17,000 Unterſchriften aus dem Arbeiter⸗ 
ſtande eine ſolche verlangt habe. 

Präſident Delbrück erwidert, daß bereits größere Vorarbeiten 
für ein Apothekergeſetz gemacht ſeien. Indeß verurſachten die in den 
einzelnen Bundesſtaaten überaus verſchiedenen Rechtsverhältniſſe, auf 
denen die Konzeſſionen beruhten, große Schwierigkeiten, welche bisher 

die Vollendung des Entwurfs verhindert hätten, Eine billige Geſetz⸗ 
gebung dürfe dieſe Verhältniſſe nicht unberückſichtigt laſſen, indeß ſei 
eine Erledigung der Sache im Sinne der Gewerbefreiheit unleugbar 
nothwendig, und er könne die e Bgfizne Beſchleunigung verſprechen. 
— Ein Geſetz über die gewerblichen Hülfskaſſen ſei bereits im vorigen 
Jahre im Bundeskanzleramt entworfen worden; die politiſchen Ereig⸗ 
u“ hätten feine Ausführung verhindert, die nunmehr ſchleunigſt 
erfolgen ſolle. 
Damit iſt die Interpellation erledigt. 
Die darauf folgende erſte Berathung über den Geſetzentwurf ber 
treffend die Ausprägung von Reichsgold münzen leitet Präſt 
dent Delbrück ein: In den erſten Zollvereinsverträgen vor arge 
40 Jahren ſagten ſich die kontrahirenden Stagten zu, für ein gleiche 
Münze, Maaß und Gewichtsſyſtem in ihren Landen wirken zu wollen. 
In wenigen Wochen wird in ganz Deutſchland ein übereinſtimmendes, 
vollſtändig gleiches Maß und Gewichtsſyſtem in Kraft treten und 
heute thun wir den entſcheidenden Schritt, den feſten Grund nach 
emeinſchaftlichen Münzſyſtems zu legen. Nachdem durch die ſüddeutſcht 
Münzkonvention von 1837 auf den Gebieten, wo das Bedürfniß beſon 
ders dringend war, die Grundlage zu einer feſten Ordnung geler 
war, konnten 1838 die Staaten des damaligen Zollvereins ſich übe 
eine gemeinſchaftliche Grundlage des Münzweſens, das wee 


und darüber vereinigen, daß nur zwei Münzſyſteme im Zollverein 
beſtehen ſollten: der 14⸗Thaler⸗ und der 24d Guldenfuß; endlich übe 
ihre Verpflichtung, für die Erhaltung der Vollhaltigkeit ihrer Münze 
Sorge zu tragen. Zwar ſchuf man A eine gemeinſchaftlicht 
Vereinsmünze, das Zweithaler⸗ oder 3¼fl.⸗Stück, aber mehr als Sym 
bol der Einheit, denn in der Zirkulation konnte fie keine Rolle ſpielen 
Ueber die Goldmünzen ſchwieg die Konvention von 1838 vollſtändig 
Zwar gab es deren damals, als Dukaten oder in holländiſchem ode 
im ee ausgeprägt neben einer Reihe von Silbermünzen, di 
ſich an die Piſtole anſchloſſen, aber dieſe Goldmünzen ſpielten damal 
keine Rolle und für das mittlere Deutſchland war Gold ein went 
agen Faktor in der Zirkulation, ſo daß man darüber ganz ruhi 
chweigen zu können glaubte. Seitdem trat nun faſt gleichzeitig de 
ſtarke Abfluß des Silbers aus Europa nach Alten und die ſtarke Verf 
mehrung des Goldes durch die Entdeckung der Goldfelder in Kaliforf 
nien und Auſtralien hinzu. Dadurch wurde für Jahre das bisher 
ziemlich konſtante Werthverhältnig zwiſchen den beiden Metallen aufacr 
oben; es ſchwankte hin und her und auch in Deutſchland konnte bei 
Erwägung weiter Geſtaltung des Münzweſens das Gold nicht weiter 
ignortrt werden. Bei den Verhandlungen über eine Münzkonvention wi 
chen Oeſterreich und dem Zollverein 1856 in Wien trat die Einführung de 
Gold währung mit größter Beſtimmtheit auf die Tagesordnung. Oeſter rei 
befürwortete ſie tebbart „aber die deutſchen Staaten konnten ſich bei de 
ſtarken Schwankungen des Werthes beider Metalle nicht entschließen 
ihr gut geordnetes, auf Silberwährung beruhendes Münzſyſtem auf 
zugeben; Oeſterreich erklärte ſich zuletzt zur Annahme der Silberwäh 


rung auch bereit und fo kam es zur Münzkonvention von 1857, di 
eilich nicht mehr vom Golde A wen. konnte. Nachdem aber ei 
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vention vo An dich Ontrehloiten hatte bei der Silbe 


währung zu bleiben eine feindſelige Stellung zum Golde einnehme 
Sie ließ zwar die Prägung einer gemeinſchaftlichen ein 90 
Krone, zu, ſorgte jedoch ängſtlich dafür, daß weder durch dieſe no 


Zu dem Göttinger Bunde gehörten auch die beiden Brüder Grafen 
N Stolberg, die, wie man damals ſchrieb, gleich einem Dioskurenpaar 
am deutſchen Dichterhimmel dahinzogen. Der Aeltere, Chriſtian, war 
als Dichter unbedeutend, dagegen war Leopold, geboren 1750 in 
Darmſtadt, eines der eifrigſten Mitglieder des Bundes. Voll Leiden! 
ſchaft und Schwung und noch in den achtziger Jahren des Jahrhun! 
derts für die Freiheit und gegen die Tyrannen ſingend, ſehen wir ihn 
ſchon im Anfange der neunziger Jahre dem Junkerthum und der BEL] 
atiſchen Anſchauung verfallen und die Erinnerungen der Jugend ver 
keugnen. Auf einer Reife nach Italien, welche er in Begleitung eines 
jungen Kaplans, jenes ſpäteren Erzbiſchofs von Köln, Droſte⸗Viſchering 
welcher durch die Erregung eines heftigen Kirchenſtreites Friedri 
Wilhelms III. letzte Lebenstage trübte, unternahm, ging er heimlich zun 
Katholizismus über. Er ſtarb 1819, ſein Bruder Chriſtian 1821. Den 
Mittelpunkt des Bundes bildete Johann Heinrich Voß, geboren 
1751 zu Sommerdorf im Mecklenburgiſchen. Er kam 1772 nach Göttin! 
gen und durch Boies Unterſtützung vermochte er daſelbſt Tich feiner Lieb! 
ingsneigung, dem Studium der klaſſiſchen Philologie und der 11 
Sprachen, hinzugeben, wie ſehr ihm dies auch durch feine Mittelloſigkei 
erſchwert wurde. 1778 ward er Rektor zu Hadeln, dann in er 
1802 ſiedelte er nach Jena über und folgte von hier aus einem Ruf 
es Großherzogs von Baden, der ihm einen Jahresgehalt ausſetzte 
und Heidelberg zum Aufenthalte anwies. Dort lebte er, voll Emſigkeit 
und Fleiß gelehrten Studien nachgehend, doch auch in herben Streitig! 
keiten beſonders mit dem ehemaligen Freunde Leopold Stolberg, dit 
ihm ſeinen Lebensabend trübten, an der Seite ſeiner Gattin Erneſtine 
geborenen Boie, welche in manchen Stücken an Göthes Mutter erin⸗ 
nert, nur daß ihr die Grazie, der Main⸗Rhein⸗Duft fehlte, welcher die 
Frau Rath auszeichnete. Er ſtarb 1826. Er hat uns die erſte treffliche 
Verdeutſchung der homeriſchen Gedichte geſchenkt, die beſonders in der 
Riten Ausgabe der Odyſſee, da er noch nicht den deutſchen Ausdruck dem 
Zwange des antiken Metrums opferte, als der Ausgangspunkt aller deut⸗ 
ſchen Ueberſetzungskunſt anzuſehen iſt. Als Dichter war er von allen Mit⸗ 
gliedern des göttinger Bundes wohl der unbedeutendſte, nur in einer 
Richtung hat er Unvergängliches geleiſtet, in der Idylle, und feind 
ddylliſchen Gedichte „Louiſe“ und „Der ſiebzigſte Geburtstag“ find bis 
zum heutigen Tage noch unübertroffen. 
In loſem Zuſammenhange mit den göttinger Dichtern, doch bedeu⸗ 
lender als ſie alle, die er nur zuweilen, als er Amtmann in Alten⸗ 
gleichen war, auf flüchtigem Reitpferde beſuchte, war Gottfried 
Auguſt Bürger, deſſen tragiſches Dichterleben vielfach an dasjenige 
Günthers erinnert und der getreueſte Ausdruck jenes wüſten Entwicke⸗ 
lungsganges iſt, welchen wir an faſt allen Lebensläufen der „Stürmer 
und Dränger“ beobachten. Geboren in Wolmerswende bei Halber⸗ 
ſtadt im Jahre 1746 als der Sohn eines Landpfarrers durfte auch er, 
gleich Klopſtock, die Seele mit dem gefunden Duft der Harzwälder 
erfüllen. 1760 kam er zu feinem Großvater, einem wohlhabenden Bier⸗ 
brauer und Schweinezlichter, nach Aſchersleben und beſuchte dort die 
Schule. Hier ſchon zeigt ſich die Aehnlichkeit ſeines Lebenslaufes mit 
demjenigen Günthers, deſſen unerbittlicher Vater, wie Bürgers zänkiſche 
utter, aus Aſchersleben ſtammte. Doch wegen allerhand wilder 
beſonders wegen eines Epigramms auf die Perrücke eines 
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feiner Lehrer mußte er die Schule in Aſchersleben verlaſſen und ging 
ins Pädagogium nach Halle. Im Jahre 1764 bezog er die Univerſität 
in Halle; bald verfiel er in ein wildes, rohes Studentenleben, das er 
im Umgaug mit Klotz, der trotz ſeines Geheimraths⸗ und Profeſſoren⸗ 
titels ein Wüſtling war, fortſetzte. Sein Großvater rief ihn voll Ent⸗ 
rüſtung nach Haufe, und erſt 1768, als er ſich mit ihm ausgefühnt 
hatte, erlaubte er ihm wieder, die Univerſität Göttingen zu beziehen, 
um Jurisprudenz zu ſtudiren. Jetzt ſchloß er ſich an Boie an, in dem 
er einen klugen und beſonnenen Berather fand. Durch Boies Vermit⸗ 
lung erhielt er auch die Stelle eines Juſtizamtmanns in Altengleichen 
und damals war es, daß er im Hauſe des Juſtizamtmanns Leonhard zu Nie⸗ 
deck jenes Mädchen, die „Phyllis“ſeiner Gedichte, kennen lernte, mit der er I 
bald darauf verlobte. Doch als er mit ihr zum Altar ſchritt, gehörte 
ſein Herz bereits ihrer jüngeren Schweſter, der fünfzehnjährigen „Molly“. 
Er hat ſich nachher eine Geſchichte zu ‚feiner Rechtfertigung ausge: 
dacht, wonach ihm in demſelben Augenblicke, als der Trauungsakt mit 
ſeiner Braut vollzogen wurde, blitzgleich der Gedanke aufgeſtiegen ſei, um wie 
viel ſchöner doch die jüngere Schweſter ſei und daß fie fein Herz g 
fangen halte. Wie es ſich damit verhält, ſteht dahin, doch geſchichtlich 
bezeugt iſt, daß die Schwägerin ihn öfters beſuchte und ihm ein Kind 
gebar. Noch ſeltſamer aber iſt es, daß die rechtmäßige Gattin 
um dieſes Verhältniß wußte und daſſelbe billigte. Es war ein Bund 
zu dreien — das umgekehrte Haus der Frau von Varens. Als die 
Gattin geſtorben, gelangte Bürger endlich zum offenen Beſitz der Get 
liebten. Er zog mit ihr zurück nach Göttingen, doch man kann denk 
ken, wie die übermüthigen Hofräthinnen und Profeſſorsfrauen naſe⸗ 
rümpfend auf ihn und ſeine Molly herabſahen. Nach einem Jahre 
ſchon nimmt die Nemeſis Molly durch den Tod hinweg. Bürger Bet 
zerſchmettert. Damit aber dieſes furchtbare Geſchick einer komiſchen 
Epiſode nicht entbehre, erſcheint in einem Stutgarter Blatte ein Getz 
dicht, gezeichnet von Eliſe Hahn und an Bürger gerichtet. Darin 
nennt ſich Eliſe ein Schwabenmädel, das von den Schickſalen des 
Dichters vernommen, und gibt ihm zu verſtehen, daß ſie ihm ſein 
hartes Loos möchte tragen helfen. Anſtatt dieſen ſonderbaren Antrag 
mit Verachtung bei Seite zu werfen, macht er ſich auf nach Stutt⸗ 
gart und reicht Eliſe Hahn ſeine Hand. Jetzt aber ſollte er büßen, 
was er an der Ehe geſündigt; ſchon nach Wochen ſtellt ſich die Uẽn⸗ 
möglichkeit eiues Zuſammenlebens heraus; die Scheidung erfolgt, und 
Eliſe Bürger zieht als Schauſpielerin und Deklamatrice in Deutſch⸗ 
land umher. Sie iſt in Noth und Schande verkommen. Und ſchließ⸗ 
lich, damit das Maß voll werde, erſcheint Schillers berühmte Kritik 
über Bürgers Gedichte, unbarmherzig, aber nicht ungerecht. Bürger 
hat eine Gegenſchrift in Ausſicht geſtellt, aber niemals erſcheinen 
laſſen, ein Beweis, daß er ſich getroffen fühlte, wenn auch nicht ver⸗ 
hehlt werden darf, daß er dennoch ein enormes poetiſches Talent war, 
wie u. A. feine „Lenore“ beweiſt, zu der er noch in Altengleichen durch 
Volksſagen angeregt wurde und die verdientermaßen im deutſchen 
Volke fortlebt. Er ſtarb 1791 in dürftigen Verhältniſſen, ein warnen⸗ 
des Beiſpiel, wie ſchwer es ſich rächt, wenn der Dichter das heilige 
Geſetz des Maßes und der Schönheit verletzt. 
Es waren harte Kämpfe, denen alle Jene zum Opfer fielen, in 
welchen die Leidenſchaft ſich nicht willig fügen wollte dem Geſetze der 
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eine andere in Deutſchland umlaufende Goldmünze die reine Silber? 
währung, auf der die Konvention beruhte, gefährdet werden Fonnte. 
Die Krone, obwohl theoretiſch anſprechend aus der Grundlage des 
Münzgewichtes hergeleitet, konnte ſich nicht einbürgern, weil ſorgfältig 
verabredete Beſtimmungen ſie nicht zur Herrſchafk kommen ließen und 
ihr Werth zu den Münzen der Silberwährung ſich in überaus unbe⸗ 
guemer Weiſe verhielt. Die bie und da verſuchte Tariſirung konnte 
ihr einen wirklichen Umlauf nicht verſchaffen und für den internatio⸗ 
nalen Verkehr konnte ſie nur die Rolle des Goldbarreus ſpielen Seit 
1857 ſchritt die Ueberzeugung in den Kreiſen der Wiſſenſchaft, des Hau⸗ 
delsſtandes und des Gain d Publikums immer weiter dahin vor, daß 
der Uebergang zur Goldwährung auf die Dauer nicht zu vermeiden 
ſei. Die Schwankungen des Werthes der beiden Metalle wurden in⸗ 
zwiſchen geringer, die Ausdehnung der Surrogate für Goldmünzen, 
nämlich ae und Banknoten, wurde bedenklich, zugleich zeigte 
ſich die Neigung zu einer allgemeinen internationglen Goldmünze und 
am Schluß des Jahres 1865 vereinigten ſich die Länder des Franken⸗ 
ſyſtems, Frankreich, Belgien, Italien und die Schweiz zu der ſog. la⸗ 
teiniſchen Münzkonvention, welche in der Hauptſache auf der Gold⸗ 
währung beruht, ohne jedoch die geſetzlich in Frankreich beſtehende 
Doppelwährung auszuſchließen. Im J. 1867 verhandelten Die Ver⸗ 
treter aller ziviliſirten Nationen in Paris über eine internationale 
Goldmünze und wie es Anfangs ſchien, von Erfolg und gr im Sinne 

u trömung. Aber bald zeigte 
der Verhältniſſe ſtärker als der ideale 3 
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wierigfeiten, ſondern auch mit unvermeidlichen Verluſten verbunden 
1 55 wäre. Dies Alles hat die verbündeten Regierungen dahin ge⸗ 
ührt, Ihnen ein ſelbſtſtändiges, ein nationales Syſtem vorzuſchlagen 


— 


und ſie hoffen, daß Sie mit ihnen dieſem Syſteme zuſtimmen werden. 


Schönheit; mau denke an Reinhold Lenz, den Ruſſen, der ſich in 


Straßburg ziemlich aufdringlich Göthen näherte und dann auf den 
Straßen von Moskau im Wahuſinn ſtarb, an Klinger u. A: 

Schon aber wandte mitten in dem ungeheuern Chaos Leſſing, 
deſſen Leben wie ein Morgendämmern dem Tagesgeſtirn Göthes 
voranging. 1 m. 

* Die einzigen Verſe, die Ludwig Börne jemals geſchrieben 
hat, und die in keiner der vorhandenen Biographieen Börnes abge⸗ 
druckt ſind, veröffentlicht jetzt L. A. Franke in der „N. Fr. Pr.“. Sie 


lauten: : 
„Wilhelm Tell. 
Er nahm einen großen Bogen, 
War keiner don Papier, 
Hat d'rauf einen Pfeil gezogen, 
Kein Federlein wie wir. 


Er that nicht Zeit verlieren 

Mit unterthäniger Bitt', 

Mit feigem Prozeſſiren, 

Traf gleich die rechte Mitt'. 

Da kam mit Spießen und Lanzen, 

u retten das Prinzip, 
Mit ſeinen Ordonnanzen 
Der uralte Freiheitsdieb.“ 


Börne hatte fie in das Fremdenbuch im Hotel „zur Tellplatte“ 

eingeſchrieben. Im Jahre 1832 bereiſte ein Herr Wilhelm v. Rally, 
Comtoiciſt eines Wiener Bankhauſes, der ſpäter nach Amerika aus⸗ 

wanderte und als Schullehrer daſelbſt geſtorben iſt, die Schweiz. Er 
las die Verſe, die ſeinen öſterreichiſchen Sinn verletzten, und 

raſch entſchloſſen ſchutt er das Blatt räuberiſch aus dem Buche. Nach 

Wien zurückgekehrt, ſchenkte Herr von Rally das Autograph dem ori⸗ 
inellen Antiquar⸗Buchhändler Franz Gräffer. Dieſer veranſtaltete 
päter eine Autog raphen⸗Lizitation. Um eine ſolche ankündigen zu dür⸗ 
fen, mußten aber damals die zu verkaufenden Autographe früher der 
— Zenſur vorgelegt werden. Gräffer entſchloß ſich raſch und er: 
die dier letzten Verſe mit der Unterſchrift „Börne“ weg; das Blatt 
wäre ſanſt konfiszirt worden. Ein böhmiſcher Cavalier kaufte das 

Autograph, ohne von deſſen Verkürzung etwas zu wiſſen, um einen 
nicht unbedeutenden Preis. Tags darauf begab ſich Gräffer zu ihm 
und ſchenkte dem Beſitzer der acht erſten die letzen vier Verſe mit der 
Unterſchrift. 


* Nuſſiſch. Das in Paris unter dem Namen „Hotel Lambert, be⸗ 
kannte Palais iſt Eigenthum des Fürſten Ladislaus Cäartoryski. Da dieſes 
Palais den Sammelpunkt aller in Paris lebenden polniſchen Notabilitäten 
bildet, därfen die in Ruſſiſch⸗Polen erſcheinenden Blätter den Namen 
des erwihnten Hauſes nie nennen. Dieſer Tage brachte das War⸗ 
ſchauer Blatt „Kuryer Codzienny“ ein Inſerat des Inhalts, daß Frau 
ihr Aust welche ihre Erziehung im „Hotel Lambert“ erhalten hatte, 
ihr Auskunftsbureau für Erzieher und Gouvernanten den Landsleuten 
empfehle. Nun war das verhängnißvolle Wort „Hotel Lambert“ ge⸗ 
nannt, und die Strafe follte nicht ausbleiben. Der Vorſitzende des 
Zenſurkomite's ſtellte im Einvernehmen mit dem ruſſiſchen Staatsrathe 
Nyzew den Antrag auf eine entſprechende Geldſtrafe. Wie das War⸗ 
ſchauer Amtsblatt wörtlich anzeigt, „geruhte der Statthalter zum war⸗ 
nenden 15 der andern Blätter den Peter Alekſandrowicz, den 
verantwortlichen Redakteur des „Kuryer Codzienny“ zur Zahlung von 
fünfzig Silberrubel zu verurtheilen.“ Wohlgemerkt wegen Veröffent⸗ 
lichung eines rein geſchäftlichen Inſerats, in welchem zufällig das 
Wort „Hotel Lambert“ vorkam. 
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: ; „überein, und trifft zufällig auch genau mit dem Preiſe zuſammen, den 

25 ach Morgens wie Abend Aue Deuſcheht ber die Mia egenwärtig das Silber am londoner Markt hat; wenn wir can 507 
am nr 175 ſo En ich Ihnen doch nicht die Geduldprobe erſparen 0 honnette Reichsregierung hätten, N könnte man ſogar 77 au Te 
nnch Einiges von dieſen Erörterungen zu hören, und bitte Sie deshalb] Verdacht kommen, daß cher us { un 595 N 1 55 
um Ihre Aufmerkſamkeit, wenn ich verſuche, die Syſteme, die wir mit Silberankäufe habe ma 185 1 an. Die a ende 448185 
Annahme der Vorlage zu Grabe tragen, mit einigen ehrenden Worten ſteigerung ſang due EB 8 Abr 1 = 2 Gewichtes ver Gold⸗ 
zur Erde zu beſtatten. — Es iſt gewiß richtig, daß man bei allen großen | gäbe allerdings eine 70 5 115 de wi ne 8175 Grünben vie in 
Entſchlüſſen durch eine gewiſſe Bivinationsgabe vorher weiß, wie man | der zen m: 12 valle Zahl Vena gerechtferligt — , Ein 
fich ſchließlich entſcheiden wird; fo liegt die Sache auch hier und wir | der Vorlage gewählte. 5 di 1 9 ner Amendirung 
werden deshalb gut thun, uns unſere Aufgabe nicht durch Häufun 1. en ndet easy len sie 1 — 255 1 10 kek An Kredit 
von Argumenten zu erschweren, Wir berziähten ode. me on Gas eröffnet werden muß, um die Einziehung und Einſchmelzung von 


egenwärtig beinahe ganz genau jo, wie es der Geſetzentwurf i 
Ruge faßt. Dafür, daß dies ae nicht allzuſehr alterirt werd 
ſpricht einmal der Umſtand, auf Deutſchland in dieſem Augenblid 
In bereits im Beſitze einer anſehnlichen Menge von Goldbarren . 
ndet, und daß ferner, abgeſehen von dieſem Beſitze, unſere deutſch! 
Banken nicht ſo ſorglos in den Tag hineingelebt haben, um ſich nich 
zu vergegenwärtigen, daß ſie ſpäter von der Silberwährung zur Goll! 
währung übergehen müſſen und daher ſchon darauf Bedacht genommp 
a ſich in den Beſitz von Goldbarren zu ſetzen, und der gefährlich 

usgleichungsprozeß, den der Vorredner mit der Frage ins Auge fall 
wohin mit dem Silber? der ſoll nicht erſt beginnen, er hat ſchon h. 
2 Deutſchland hat ſchon jetzt darauf Bedacht genommen, ſich ein 
Quantums von Silber zu entledigen und die Erkenntniß, daß DI 
nothwendig ſei, wird noch weiter vordringen, ſowie ein klares Urthe 
über dieſe Sache mehr Platz greifen wird. Das beſonders günſteh 
Verhältniß, in welchem Deutſchland ſich bei der Durchführung die 
Maßregel befinden wird, hat weſentlich feinen Grund in der überall 
günſtigen Handelsbilanz, in der Deutſchland ſteht. Die Vertreter au, 
dem Kaufmannsſtande, die uns in dieſer Beziehung mit ihrem Ral 
erfreuten, haben, wie mir ſcheint, den Punkt ſich nicht vergegenmäll 
tigt, daß heut in ganz Europa nichts fo ſehr geſucht it als ein Gel) 
ftüd, daß an einer deutſchen Kaſſe Annahme fin et. Die große Aufgah 
die in dieſem Augenblicke ganz Europa zu löſen hat, iſt die, die Werth 
zu finden, mit denen man uns bezahlt. Nun befürchtet der Vorredne 
die Operation könne dadurch erſchwert werden, daß wir in die La 
kommen müſſen, die Schatzanweiſungen, die wir in engliſcher Valu 
ausgeſtellt, einzulöſen. Wie wäre es aber, wenn wir von dieſen Schall 


; hang des neuen Münzſyſtems mit dem metriſchen Ge⸗ g 5 . A u 
ee den peaftifhen Sertehe It dieter Qufammenbang voll. Silbermünsen zu ermögliden und baburch für Dan Sn, welter 
kommen gleichgültig; das Volk ſchätzt das Geld nicht nach der Vorſtel⸗ chaffen. Gleichzeitig muß das Gejeg expres ee e 
dung bee Gewichts ſondern es tarirt die Münzen nach der Menge usmünzung von 1 ſofort 8 enn g un 15 
von nöthigen Dingen, die es für dieſelben eintauſchen kann. Wir wer⸗ ahr, die in den Verkehr gebrachten Go I ant in Beziehung auf 
den deshalb weniger auf das Seniäisten ie auf 115 den ie bie Gbnehung don ae (den jegt An ähnlicher Weiſe Vorſorge 
Gewohnheiten des Volkes Rückſicht nehmen müſſen, um ſo den Ueber⸗ trifft; indeſſen fchei 8 iger dringlich, da wir nicht 

ie n zal ſſen ſcheint mir dieſe Frage weniger dringlich, da wi 0 
Zang zu den neuen, Verhältniſſen r Ve l N it fein können, was wir ſpäter mit dem überflüſſig wer⸗ 
Beweis, daß der Verkehr einen Zuſammenhang des Münze mit dem [in Verlegenbeit ſefa EN z Heiterkei > die Regie⸗ 
Gewichtsſoſtem nicht erfordert, baer Frankreich; bekanntlich wiegt der [denden Wie anfangen ſogen. (Große Heiterkeit) 1 
Silber Franc 5 Gramm, während das goldene X Franesſtück = 6, | rung die Abſicht hat, lle mit der r ellos, indeſſen 
Gramm ift: trotzdem hat dies Verhältniß die Zirkulation des Goldes] des Silbers vorzugehen, ſcheint nn ne idaſenmit der en 
Gunſten des Silbers nicht beeinträchtigen können. Was die For⸗ macht mich die Bemerkung in der Vorlage ſtutzig, daß mit de 155 
Vetung betrifft, das Münzſyſtem zu einem internationalen zu ziehung des Silbers erſt ar vorgegangen erben „ol, 7 0 Dr 
machen, ſo find jetzt wohl felbft alle diejenigen, die früher für ein ſolches | Nerkehr mit Gold bereite erf ist Ich bermukbe Ak iſt, daß die 
begeiftert waren, zu der Ueberzeugung gekommen, daß daſſelbe zu den Wort „Einziehung“ hier die e en Ankaufs under Efals⸗ 
ſchönen großen Zielen gehört, die in der Praxis ſo viele Schwierig⸗ Regierung aber vorher 5 im We E 1 2 Finkevement in Diefem 
keiten entgegenftellen, daß fie in der Nähe geſehen viel von dem Idealen jung den Goldmünzen freie Bahn, mache. elche den Einzelſtaaten 
1 fie 5 ſen Sie die Verhandlungen der engliſchen und amerika⸗ Sinne, ſowie die Aufnahme der Beſtimmunge weiche DEN 10 n- 
ver ee. Leſen d Sie werden ſich überführen, daß die Durch ſedes weitere Ausprägen von Silber verbietet, iſt für mich ie, con g gen 3 * 
niſchen Regierungen un le Syſtems vollkommen ausſichtslos iſt. Es | itio sine qua non zur Annahme der Vorlage. Die ganze Neform | gung, die der Reichstag uns zur Tilgung der Schuld gab, dazu bf 
führung eines E = 9 — Bache, ſondern ein Sperling, iſt für uns der Uebergang über einen, Abgrund f ſchwankendem | nutzt, die Schatzſcheine für einen billigen Preis zurückzukaufen, dau 
iſt nicht einmal ein, Be ing ” Die Fronipfen machen es ſich frei ch Brett; betreten wir daſſelbe nicht mit feſten Füßen, jo ſtürzen wir das Geld nicht nutzlos in den Kaſſen lag, ſondern hübſch dazu beitril] 
der noch in der Luft 1 dadtionales S em por, und en unfehlbar hinab. Als ein Beweis, welche Wichtigkeit man den von mir die Laſten des Reiches zu mildern. Und es hat auch dazu beigetrage 
bequem; ſie ſchlagen ein in * 8 m — e. Die Amerikaner er“ [angedeuteten Punkten auch im Ausland beilegt, diene folgende Mit- den vom Vorredner gefürchteten Ausgleichsprozeß inzwiſchen gaß 
daß man als foldhe® ur me Ai attongles S em find, derwah⸗ theilung: Der Finanzminister eines benachbarten Staates, deſſen Nas ſachte vor ſich gehen zu laſſen, und das iſt der Grund, wesheg 
klären, daß ſie gleichfalls für 1 in * — Veſtimmun die an in ] men ich privatim zu nennen bereit bin, hat im Hinblick 55 das uns alle Werthe in Deutſchland vor und nach Ser 80 find, und MT 
ven ſich 2 5 — — alten u benen eilen — — könnte und fo ] vorgelegte Geſetz ſeinen Münzwardein um Rath gefragt, ob ſich die] vermutze, 5 Steigen geht noch fort. Der Vorredner ſpreß 
ihren A er 5 nif 1 e jener Forderung find übrigens Silderwührung in ſeinem Lande noch länger aufrecht erhalten auch die Befürchtung aus, wir würden, wenn wir die 0 
ö gent es ü ſich der la en 1901 ustauſch der Zirlulations el laſſe. Die Antwort ging dahin, jo lange den deutſchen Einzel» | münzen in Zirkulation ſetzen, an emer Ueberfülle von Metallgeld IH) 
eute, die ſi x für d 10 leichterun herbeizuführen, iſt viel ſtaaten das Recht weiterer Silberausprägung bleibe, fo gelte | den, da erwidere ich, daß uns ſeit Jahr und Tag die Frage beſchäftih 
beschaftigt un 115 3 8 A 1 11705 . izu wiel geringeres] von der ganzen Verlach das Wort: „viel Geſchrei und wenig | bat, werden wir durch die Kreirung von Goldmünzen nicht dem eb 
ee eee fal. Ein Auternaſnales Syſtem ift überdies] Wone: Ein anderes Bedenken, Lauf, melhes ick. den Herrn] maße ber Papiergeldſcheine eine Schranke ſesen, und daß wir ſeit J 
Intereſſe lich 8 t —— Ein 3 übrige S1 aten: wer ga- | Finanzminiſter hinweiſen möchte, betrifft feine Autoriſation zur Rücke und Tag uns gejagt haben, die Budi Möglichkeit, dieſe Schranke } 
nicht mög ich, be 5 2 ac lin di der ER S — 2 5 ei zahlung der Anleihen; der größte Theil der Obligationen befindet ſich ziehen, iſt einmal, Daß man dem Publi um ein Geld in die Hand gie 
rantirt uns a kef (be 1 1 Ver licht En ferlegen, | in deutſchen Händen, ein anderer in England. Bei einer plötzlichen | was eben jo oder beinahe, fo bequem iſt, wie das Papiergeld, und da 
ſeits würden 1 e 1 8 ſelbſt bindende 25 9 ungen f 90 7 (J Einlöſung der Schatzſcheine und Tilgung anderer Staatsverbindlich⸗ [man dann die Bank in die d den. Austauſch von Banknolef 
die uns 3 mf 5 Dr "ateinifch Münzkon⸗ keiten über das gewöhnliche Maß hinaus, kann ſehr leicht ein Ueberfluß | in Metallgeld in jedem, Augenbli mit Leichtigkeit wo ee zu könn 
uns vorgeſch a un G ire 5 em 3 daß on) N pdeutſch⸗ von Zirkulationsmitteln eintreten, die an der Oberfläche des Verkehrs | Alſo, meine ich, können er 2755 erwarten, daß die Emiſſion ein. 
vention anzuſch 5 1 — 957 geſehen A ift es 1 5 man] ſchwimmen und leicht über den Rand des Landes abfließen. Ferner mäßigen Betrages 0 5 905 dgeld, die 3 zu erfolgen hat, nia 
land mit der Se Bieler berlete 5 a ſtellt ſich dieſer 5 wird ein Hauptaugenmerk der Regierung darauf zu 3 ſein, jo | dazu führen en {geld auszuſtoßen, ſondern dazu, daß der, we 
dadurch die Gefü b in ** 8 n w 5 4 Verhältniß des Franken ſchnell als möglich mit der Goldausprägung vorzugehen. Eine Be⸗ cher bisher ae le von Bankgeld angelegt bat, nun ein ‚Der 
noch ein anderer Uebeljtant ef gegen. Das B di 3 t id des rathung der einzelnen Beſtimmungen hierüber im Bundesrathe würde | ſitum von Goldgeld anlegen wird. don Un möchte ich nicht behauff 
zum Thaler ist nicht ein jo einfaches, mie bie Sertheidiger ves die Sache nur verlangsamen; ich glaube, daß die Eimelſtaaten ohne | ten, man werde eine Cinſchmetzung von Silbergeld auf lange binn, 


San 7555 bereits eine große Zahl zurückgekauft hätten? Ich kal 
dem Vorredner mittheilen, daß in dieſem Augenblicke die Kaſſe de 
Vorddeutſchen Bundes bereits 3,600,000 Pfund Sterling von ſolch f 
Schatzanweiſungen beſitzt. (Beifall.) Wir haben nämlich die Ermächl 


R eriteren behaupten. Ein Thaler ift nicht gleich 3 Fr. 75 Cent, fondern, Bedenken ihre Vollmachten in die Hände der Reichsregierung legen | ſchieben können; im Gegentheil bin ich von der Anſicht durchdrunge 

N wenn man erwägt, daß 222 51 1 naler W en h 1 5 könnten, Che ee es mir wünſchenswerth, ſchon jetzt im Geſetz | daß alle Regierungen, wenn fie das Silbergeld nicht vortheilhafter 10 N 
0 denz jo ergiebt ſich — — clheil der 9 Hinter Solden Um: eine Beſtimmung darüber zu treffen, daß jedem Individuum das Recht werden köunen. ſchon von ſelbſt darauf Bedacht nehmen werden, ME 
* und 70 Cent. mit 2 — ls a beſten A wir darauf Loöftenern eingeräumt werde, Goldmünzen für eigene Rechnung ausprägen zu | dem Einſchmelzen der Silbermünzen vorzugehen, Es muß dabei nat 
7 ſtänden thun wir jedenfa Men 8 Das uns vorliegende Geſetz führt laſſen Das Bedenken, daß die Münzſtätten kaum genügen dürften,] lich Sache jedes einzelnen Staates ſein, die Münzen, die von ihm 
Y uns auf eigene iel e 1 Entwurfs über die Aus n eidg: | um die vom Staate angeordneten Ausprägungen zu bewältigen, ſcheink | Zirkulation geſetzt Hal auch auf feine Koſten wieder aus der Zirka, 
; den rn 1 That bildet * Sr EHE A vollſtändige | mir nicht zutreffend. Die Berliner Münze allein iſt im Stande mo.] bon herauszuziehen. Ich füge ferner hinzu, daß ſchon gegenwärtig 

+ ae a un eres Münzſoſdems "Die wicht le Frage iſt hierbei] natlich Für 7,000,000 Thaler auszuprägen ; ebenfoviel, dürfte Die Straß Pundesrathe darüber keine Meinungsverſchiedenheit beitcht, daß Ti 
r Üfern, fo Daß fh, unter  Öinwrcchnung . ber | Susi van en 
ee 10 „ob. 0 5 . K 8 en ſe is fieb eineren ünzen da iche a 19 bestimmte. N der zungen bereit 5 n Be. 
* diefe Frage iſt durch die — — N ern dat auf 900 Wille, n z verauſchlagen iſt. Ucberdies tonnte, der ales in Tour ehe An micht für morhwendig gehalten 
N entſchieden, die Hauptfrage ift, N ir Se —— 5 — auf der [Herr Finquminiſter, um den Bedarf zu decken, nach dem Beiſpiel denn man pflegt nicht das zu verbieten, was Jemand nur zu 5 A 
. die Doppelwährung annehmen 5 ie er 90 Diſtinktionen, und J Hollands für die Zwiſchenzeit Münzbillets ausgeben, für welche unge⸗ Schaden unternehmen könnte, und dann hat man auch nicht unbe 17 
x einen Seite die feinſten und fubtiliten theoretiihen Diftinktionen, münztes Gold zu deponiren wäre. Daß der Staat mit feinen Aus= | alle partikularen Bedürfniſſe ausſchließen wollen. So würden wir DEI 


ſpielsweiſe in Preußen, wenn das Verbot exiſtirte, keine ſilbernen. 
Pie prägen können. Wir wünſchen, das aber thun zu DU 


o innig zuſammen, daß wir uns nicht wundern können, in dieſer Be⸗ e 1 Private i 
Aan em Gewirr von Anfichten gegenüherzuſtehen, in dem es faſt 5 Vefan an Bel d n Don y 1 10 en 7 55 
unmöglich ift, ſich zurechtzufinden. Man definirt die Doppelwährung es mir wichtig, das Prinzip ſchon jetzt im Geſetze auszuſprechen.— 
ewöhnlich dahin, daß es dem Schuldner freiſtehe, bei der Bezahlung Die Beh andlung der Frage, ob die Münzen das Bildniß des Landes⸗ 
feiner Schuld zwiſchen beiden Metallen frei zu wählen, Dieſe An,] herrn oder des Kaiſers tragen ſollen, will ich anderen Rednern über⸗ 
ſchauung berubt auf einer ganz falſchen Vorſtellung. Man ſtellt ſich laſſen Vielleicht iſt es nicht die ſchlechteſtberechtigte unter den berech⸗ 
dabei den Menſchen fo vor, als wären ihm, wie dem Känguruh, zwei | ;; Iſten Eigenthümlichkeiten, den Kopf des Landesherrn gern in Gold 
Taſchen angeboren, aus denen er je nach Belieben Gold oder Silber bd ſich e (Seite keit); jedenfalls wird an der Entſcheidung 
beyabte. Lyatfüclich lan die Dache fo, dag der Menſch mit den bes diefer Frage die Vorlage nicht ſcheltern. Die einzige Frage, deren 
zahlt, was er hat (Heiterkeit). Steigt der Silbercours fo iſt das Gold er noch im Dunkel liegt, iſt die, ob man zur Rechnungs⸗ 
das alleinige Zahlungsmittel und umgekehrt, die Beihnung „Doppel⸗ ei heit die Mark oder den Gulden machen fol. Der Norden bevor: 
währung“ wäre alfo richtiger durch alternirende Währung” zu erjegen. | un) Die Mark, und zwar — wie ihm der Süden vorwirft — aus 
Daß ein ſolches Verhältniß nachtheilig wirkt, ohne ſeinen Gee ad Übertriebener Vorliebe für den Thaler; mit demſelben Rechte, glaube 
Yand gegen die Schwankungen in der Werthrelation der Edelmetalle] ich, könnte der Norden dem Süden die Lorliebe für den Gulden vor⸗ 
zu ſchützen, zu erreichen, liegt auf der Hand. Die Erfahrung lehrt, Kelch Ein fo großer Werth iſt auf die Frage nicht zu legen; mir 
N daß das Gold mehr und mehr dazu beſtimmt iſt, den Verkehr zwiſchen ſcheint der Gulden deshalb. vorzuziehen, weil er zwiſchen den Streiten⸗ 
. den ziviliſirten Völkern zu vermitteln. So ſehr man ſich gegen die den Recht ſchafft, indem er keinem von ihnen Recht giebt. In Bezu 
Anerkennung diefer Thatſache auch ſperrt, und fo ſchwarz man die Sa die Sache wird der Forderung Norddeutſchlands, in Bezug au 
Gefahren gemalt hat, welche aus der reichen Goldausbeute Kaliforniens | den Namen dem Wunſche des Südens entſprochen. Eine Schwierig⸗ 
und Auſtraliens drohen ſollten, die Erfahrung beſtätigt die Behauptung keit für den Norden iſt damit nicht gegeben. Ich bitte Sie, alles nicht 
täglich mehr. Sollte der Abg. Augspurg nachher das Wort nehmen, u änglich Nothwendi d Zweifelhalte für jetzt fallen zu laſſen, 
um den Zuſammenhang des Münze mit dem Gewichtsſpſtem zu ver⸗ = den gegenwärtigen Jeltpuntt zu benutzen, wo das Herz des Volkes | werden müſſen. Wir bekommen beim Markſyſtem als kleinſte Mi 
theidigen, ſo bitte ich ihn, auch die in feiner fünften Münzreformvor⸗ der Reform geöffnet iſt.“ Mit dieſem Wunſche will ich ſchließen, denn] den Pfennig, und daß dieſe nicht zu klein iſt, das muß Ihnen wol 
ſchrift trefflich entwickelten Motiee für die reine Golbiwährung borzu> ich wein, es giebt in der Disfuffion einen Punkt, wo men nicht länger [der Antrag beweiſen, den der Geſetzentwurf enthält, daß man in Balell 
führen. Ich ſelbſt will auf den Punkt nicht näher eingehen. Jch ere] zuhören kann, ohne dümmer zu werden. (Beifall und Heiterkeit.) die kleinſte Münze noch zu halbiren wünſcht. Wem aber ein Pfennig 
innere nur daran, daß alle Anſtrengungen der Schweiz, die Goldmünzen 5 x: e e e zu klein iſt und wer lieber zwei Pfennige ausgeben will, den binder 
von ihren Grenzen fern zu halten, an der Macht der praktiſchen Ver⸗ Bundesbevollmächtigter Miniſter Camphauſen: Mit Recht hat ja das Geſetz durchaus nicht. — Ich ſage ſchließlich dem Vorreduen 
lehrsverhältniſſe geſcheitert find. Schon die Nothwendigkeit, einen Erſatz] der Vorredner geſagt, daß die ſchwerſte Sorge des preußiſchen Finanze | mit warmem Herzen Dank dafür, daß er die Grundzüge dieſes Si 
für das Papiergeld zu ſchaffen, das durch ſeine Natur leicht der nr 1 e A dete noch desen a dle Torſfteung ſtems jo richtig und klar erfaßt hat und insbeſondere die Gründe, di 
1 Saetı 1 i eb⸗ a n „die erhinde üſſe ſere eee } 
Ache Prot Anpenbet 3 —.— 12 ana int Geer, = bes Werttes von Sol und Silber geweſen iſt. Zuweilen hat es wäh⸗ 255 ie mile — — 1 Aae 
Die Hauptfrage, die ſich hier aufdrängt, it die, in welcher Weiſe Das rend der 2 erhandlungen der letzten Monate einen wahrhaft unheim- Geldſachen anzunehmen, mit klarer Beſtimmtheit und ſicherer Erkenn 
bei uns umlaufende Silber am beften durch Gold zu erſetzen ſei. Unter | lichen Eindruck auf mich gemacht, daß dieſe ſchwierigſte Seite der Frage, ] niß hier dargelegt hat. Er hat nur den Franc in der Beziehung 
den ft den Zuflu Fr 1 85 han öſi 15 des une Be ei mer Re Be 1 ae ee 5 a1 0 Süddeutſchland noch viel zu ſehr geſchont, und hat zu wenig akzentul 
digung pflegt man alle Bedenken wegen Herbeiſchaffung des not! als ſelbſtver ch feſtgehalten wurde. Zu meiner Freude per 
3 0 51 Metallvorrathes als beſeitigt zu betrachten; mir ſcheint viel | mir, je länger dieſe age uns bewegt, die Ueberzeugung feſtgeſtellt, 
wichtiger als die Herbeiſchaffung des ö a es zu Bu 1 5 daß ner 1 — Waltz 1 55 a war nie Jo günftig und 
ſollen wir mit dem Silber? Um dasſelbe ins Waſſer zu werfen, dazu] ment zu der gewalligen Reform in Ven 5 lie. u 
find wir nicht reich genug. Die Volkswirthſchaft lehrt uns, daß wenn] kann nie jo günſtig fein, als jetzt. Alle prattiſchen Männer erwarten 
die Menge der vorhandenen Zirkulationsmittel den Bedürfniſſen des] mit Ungeduld den Augenblick, wo ſie mit dem Prägen und auch mit 
Verkehrs entspricht, jede weitere Vermehrung dazu führt, daß der Ueber dem Wiederausgeben beginnen können. Daß der preußiſche Finanz⸗ 
Hb "rer an zwar haben die Goldmünzen unter den gegebenen | Miniſter nicht die Hand dazu bieten wird, um das Prägen der Münzen 
Verhältniſſen dieſe Tendenz in höherem Maße als das Silber. Es | aufzuhalten, vielmehr ſuchen wird, ſie alsbald zu verwerthen, darauf 
liegt mir fern, dem Herrn Finanzminister des deutſchen Reiches (rich⸗] kann ſich der Vorredner verlaſſen. Die Gründe für die Wahrſchein⸗ 
tiger gejagt: dem preußiſchen Finanzminiſter — indeſſen ift der lapsus lichkeit, daß die Reduzirung des Verhältniſſes des Goldes zum Silber 
nicht ſehr groß) hier viele Rathſchläge zu geben, und zwar ſchon des⸗ | von 1½ 1 gelingen wird, find kurz folgende: Als zuerſt vor einigen 
halb, damit die Verantwortlichkeit für die Durchführung des 1 Monaten bekannt wurde, daß es in Preußen der Münze ſchwierig ſein 
auf feinen viel breiteren Schultern, als die meinen es find, ruhen [würde, Silber zu kaufen, da trat eine große Störung in dem Preiſe heißt, 
bleibe (Heiterkeit), indeſſen glaube ich ihn doch auf einzelne Punkte, die | der Metalle ein. Die Preiſe ſowohl des Goldes wie des Silbers gin⸗ | Man müßte es ja a 
mir von beſonderer Wichtigkeit ſcheinen, hinweiſen zu dürfen. — Was gen zurück. Man konnte ſich fragen, was wird erſt geſchehen, wenn die [oder dem Schuldne 
zunächſt die NER Feſtſtellung der Werthrelation von Gold und | Welt erfährt, daß es wirklich ins Auge gefaßt ift, alsbald mit größter | der glaube ich, überall in Südde 
Silber betrifft, To haben einige Scheiftſteller vorgeſchlagen, unſere | Beſchleunigung zur Ausprägung der Goldmünzen überzugehen. Seite | das Frankenſyſtem das Wort redet, 
57 Kollegen vom Bundesoberhandelsgerichte mit dieſer ſachlichen Aufgabe] dem das geſchehen iſt, hat ſich der Geldmarkt beruhigt, hauptſächlich ] Wollke man die 
* zu betrauen. Mir ſcheint, daß allein der marktgängige Cours des | deshalb, weil wir die Herren Engländer auf kurze Zeit in Unruhe] ausführen laſſ 
„ Momentes mae benolgk Die Bh. — * Dur 1 Geist a. 1 Re fanſſche Bat 6 Ki“ a a We gegen ger für den bier ühnsslesten Vorſchlag erhalten. Ich glaube, . 
N zogene Uebergang er 472 eoretifer ſagen zwar, wenn Jemand | über, daß eine franzöſiſche Anleihe im Betrage von mehreren Milliar⸗ Herren, daß wir ihnen den Geſetzentwurf in jeder Hinficht empfehlen 
eine Schuld von 30 Thlr. habe, jo bedeute dies nur die Verpflichtung, | den fontrabirt wurde, mit einer Antizipation der Zahlungen zu 6 Pro⸗ lünen und daß Sie wohl 9 8 a rs 
| ein Pfund Silber zurückzuerſtatten, in der Praxis aber denkt man gar zent ſich völlig ſorglos verhalten. Der Diskonto der Bank war bis gen in die Lage zu ſetzen, ſobald als irgend möglich das Geſetz praktiſch 
nicht an das Gewicht, ſondern man fragt ſich, was kann ich mir für | auf 3 Prozent heruntergegangen, und es ſchien wirklich, als ſollte das zur Ausführung zu bringen. (Beifall.) 
die Summe kaufen. Nun entſcheidet aber der Marktpreis der Edel⸗] Verhältniß fortdauern. Mittlerweile reifte in Deutſchland die Abſicht, Abg. Dr. G ſti in vi i 
metalle, ein wie großes Quantum des einen erforderlich ift, um die⸗ zur Goldwährung überzugehen, und es war daher der Moment gelom- | _ Abg. Dr. Gerſtner ſtimmt in vielen Punkten mit Bamberg 
ſelbe Menge von Waaren dafür kaufen zu können, wie ülr ein be⸗ men, Beziehungen von Gold aus England eintreten zu laſſen. Sobald überein, doch kann er deſſen günſtige Auffaſſung der Vorlage n 15 
ſtimmtes Quantum des anderen; die Uebertragung der Schuld aus der | das in irgend erheblichem Maße geſchehen war, da hat ſich die Sorg“ heilen. Er betrachte dieſelbe nicht vom Standpunkt einer hohen Mil fe 
einen in die andere Währung kann alſo nur 2 rund des im Augen- loſigkeit des engliſchen Marktes alsbald verloren und ſie iſt nunmehr politik aus, ſondern im Hinblick auf das Volksintereſſe, und da mile 
blick der Konverſion geltenden Börſencourſes erfolgen. Das Geſetz ſtellt [zu einer allzuweitgehenden Beſorgniß umgeſchlagen. Dieſe Operation er. geſtehen, daß der Entwurf ſehr lückenhaft ſei und daß er, falls DE 
als Werthverhältniß für die Uebertragung die Relation 1: 15,5 auf; | at dann aber auch zugleich ein richtigeres Verhältniß zwiſchen Finanzminiſter und der Vorredner ihn nicht beſſer motiviren könnten 
dieſe Zahl ſtimmt mit dem Durchſchnitt der Courſe dieſes Jahrhunderts Gon und Silber herbeigeführt und daſſelbe ſteht in der That e] vor der Kritik nicht beſtehen könne. = fein 8 nicht DW 
(Fortſetzung in der Be 


fon auf der anderen Seite mit den praktiſchen eee prägungen unter allen Umſtänden den Vorzug haben müßte, liegt auf 


© e 

rfel 
Die Sache iſt für die Hauptfrage von gar keiner Bedeutung. 95 
die Frage belrift, ob nicht die Annahme des Guldenſyſtems Gem d 
Mark vorzuziehen fei, bin ich im Gegenſatz zum Vorredner der lebha 
ten Ueberzeugung, daß das Markſyſtem bei weitem den Vorzug verdien 
Einmal ſcheint es mir denn doch jo ſehr wir die Rückſicht auf SW 
deutſchland vorwalten laſſen wollen, ein bedenkliches Geſchenk zu Je 
wenn wir den Süddeutſchen eine ſchlechtere Einrichtung geben wole 
als fie auf dem anderen Wege bekommen wurden. Ich nenne es ab 
eine ſchlechtere Einrichtung, wenn das Land zwar den Namen Gul de 
beibehält, aber die Sache Gulden nicht hat, (Sehr richtig), wenn e 
nicht nur die Mühe zu übernehmen hat, ein neues Geldſyſtem ſich ein“ 
zuprägen, ſondern einen alten Namen dazu gebranchen, wo Kr 10 
neuer Begriff damit zu verbinden iſt. Da iſt es unendlich v“ 
beſſer, ſich an dasjenige Inſtitut anzuſchließen, was in oe 0 
grotzen Mehrheit der deutschen Nation heute feinen feſten Boden a 
an das Syſtem der Mark-Groſchen und Pfennige, und vergegenwäl 
gen Sie ſich dabei, daß Süd⸗Deutſchland bei dieſer Wahl Alles, wi, 
ihm der Gulden bringen kann, vollſtändig wieder erhält; denn 55 j 
Mark ſind gleich einem Gulden; die ganze Untereintheilung iſt ebe in 3 


eine N) 
bei der Mark wie bei dem Gulden, nur daß fie mit zwei multiplal, 


en 1 
ndern gle 
In del 


fo müſſen w. 1 
gr. iſt, über 
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Nr. 532. Montag, | 
Abſicht 8 hätte, den Thalerfuß zu konſerviren, 


b ſo jet er ganz un⸗ 
verſtändli 
ſtehe ganz auf dem Boden des Thalerſyſtems; 
die Mark den Thaler verdrängen werde, j 
Macht der Gewohnheit, je weniger eine neue Münze von 
unterſcheide, um ſo mehr werde ſie die Schwierigkeit haben, der alten 
den Rang ſtreitig zu machen. Wenn auch keine neuen Silbermünzen 
geprägt werden ſollten, jo würden doch die noch beſtehenden Silber⸗ 
5 den Thglerfuß retten. Auch in Süddeutſchland werde die 
Thalerrechnung ſiegen, weil man dort ſchon gewohnt und geübt ſei, 
nach Thalern zu rechnen. Auch die Rechnungsmethode der Vorlage 
; 2 durchaus nicht prinzipiell durchgeführt. Wenn, wie er glaube, der 

A baler ſich behaupte, fo habe die Dezimaleinkheilung ſelbſtverſtändlich 
keine Bedeutung: ſiege aber die Mark, jo fer fie auch dann nicht richtig; 
nach oben hin Füge ſich das Dreißigmarkenſtück nicht in die Dezimal⸗ 
eintheilung, und nach unten hin ſei ſie in zwei ſtufungen durch⸗ 
geführt, mas eine ganz veraltete Anſchauung ſei. Als die. ers 
probteſte Rechnungsmethode betrachte, man jetzt allgemein das 
Zenteſimalſyſtem, mit demſelben ſei freilich der Groſchen unverträglich, 
aber das ſei durchaus nicht zu bedauern, da der Groſchen ſtets 
die ſicherſte Stütze des Thalers bleiben würde. Bei dem öſterreichiſchen 
Gulden ſei das re len) durchgeführt und deshalb paſſe der 
Ver gleich deſſelben mit der Mark gar nicht. Dieſe Bedenken gegen die 
Vorlage entſprängen bei ihm nicht partikulariſtiſchen Neigungen; er ſei 
gern bereit, den ſüddeutſchen Guldenfuß zu opfern, um das Ideal einer 
deutſchen Münzeinheit zu erreichen, aber die Vorlage entſpreche dieſem 
Ideal nicht, hauptſächlich auch deshalb nicht. weil ſie allzu ängſtliche 
Rückſicht auf den Koſtenpunkt nähme. Große Zwecke ließen ſich nun 
einmal nicht anders, als durch große Mittel erreichen. — Was die 
Währungsfrage betreffe, jo ſei dieſelbe eine eminent internationale 
Frage; wenn man ſich mit feinen Münzſyſtem eigenſinnig von der 
ee Verkehrsſprache der Völker abjondere, jo werde das 
ſchlimme Folgen haben, denn ungeſtraft entziehe ſich Niemand den Na⸗ 
turgeſetzen des großen Weltverkehrs. Schließlich beantrage er, den 
Entwurf, der von ſo ungeheurer Wichtigkeit für ein weites Verkehrs⸗ 
gebiet ſei, in eine Kommiſſion zur Berathung zu überweiſen. Das ſei 
um jo nothwendiger, als ſich der kleinſte Fehler in dem Geſetze aufs 
Empfindlichſte rächen würde. Der Bundesrath habe wochen: und mo⸗ 
natelang an der Vorlage gearbeitet; der Reichstag dürfe ſie nicht in 
der eiligen Plenarberathung erledigen. (Beifall links). 

Abg. Tellkampf empfiehlt den Geſetzentwurf, weil derſelbe die 
Goldwährung und das Dezimalſyſtem einführt, ein gemeinſchaftliches 
Münzweſen für ganz Deutſchland ſchafft und dabei die gewohnten Ver⸗ 
| bältnifje des größten Theiles von Deutſchland beachtet, indem die Mark 

die gemeinſchaftliche Baſis bildet für die Gulden⸗ und die Thalerrech⸗ 

nung, weil ferner die vorgeſchlagenen Goldſtücke, namentlich die 
a Sifu dene dem engliſchen Pfund Sterling und den franzöſiſchen 
f Fünfundzwanzigfranesſtücken im Werthe ſo nahe kommen, daß dadurch 
der Verkehr ſowohl mit England und ſeinem großen Handelsgehiet, 

als mit Frankreich, der Schweiz und Italien ſehr erleichtert wird, 

und weil endlich die vorgeſchlagenen Goldſtücke geeignet ſind, ſtatt des 


P 


ünze von der alten ſich 


Papiergeldes und der kleinen Banknoten in Deutſchland umzulaufen, 


wenn die geeigneten geſetzlichen Maßregeln zuvor hinſichtlich des 
Be eldes und der Noten getroffen werden. Was dieſen letzten 

unkt betreffe, ſo komme es darauf an das Gold nicht nur zu prägen, 
ondern dasſelbe auch im Lande zu behalten. Deutſchland habe nun 
! ereits hinreichende Zirkulationsmittel, ein Theil derſelben müſſe aus 
dem Cours gezogen werden, wenn das Geld im Lande bleiben 2 — 
| Denn es ſei bekannt, daß die ſchlechteren Zirkulationsmittel die beiferen 
verdrängen, und daß namentlich das Papiergeld und die kleinen Bank⸗ 
noten das Gold aus dem Lande treiben. Er behalte ſich vor, einen 
die en Gegenſtand betreffenden Antrag bei der zweiten Berathung ein⸗ 

zubringen. 
12 g. Graf Münſter iſt mit den Grundzügen der Vorlage, die 
F ur einen großen Fortſchritt hält, „ en einverſtanden. Nur ein 
Artikel hindert ihn an der Zuſtimmung. Der 8 5 nämlich, denz 


% 8 5 


Freien Städte befinden ſoll. Wenn Sean 1 9 . 
Bedeutung ſcheine, ſo ſei das falſch. An den Münzen könne man Ge⸗ 
chichte ſtudiren und was würde ein Münzenſammler ſpäterer Jahr⸗ 
underte von unſerer großen Zeit denken, wenn er auf den Münzen 
mächtigen deutſchen Reichs das Bildniß des Fürſten Reuß oder das 
appen der Freien Stadt Hamburg erblickte? (Heiterkeit) Im Norddeut⸗ 
hen Bunde, dieſem gewiſſermaßen republikaniſchen Staastweſen, habe 
ie Sache noch halbwegs Sinn gehabt; aber nachdem der Hatriocts⸗ 
mus der deutſchen Fürſten den erſten Anſtoß zur Schaffung eines gro⸗ 
ßen monarchiſchen Reiches gegeben batte, könnten ſie unmöglich ſich da⸗ 
gegen ſträuben, daß eine gemeinſame Kaiſermünze geſchaffen werde, die 
das Bild des Kaiſers in jedes Haus in jede Hütte im deutſchen Reich 
trage. (Lebhafter Beifall.) * 0 E 
Bundesbevollmächtigter bairiſcher Staatsminifter von Airs u 
ner: Der Vorredner hat einen einzelnen Punkt aus der Vorlage in 
ſo ausſchließlicher und prägnanter Weiſe herausgegriffen, daß ich ſchon 
heute die Anſicht meiner — und wie ich glaube ſagen zu dürfen, auch 
der übrigen Bundesregierungen — darüber ausſprechen muß. Die 
Münzhoheit iſt ein von keinem Stagtsrechtslehrer beſtrittenes Attribut 
der Souveränetät. Einen Theil ihrer ſouveränen Rechte haben die 
deutſchen Regierungen dem deutſchen Reiche abgetreten, ſoweit es eben 
das Gedeihen deſſelben erforderte. Das Münzregal gehört nicht zu 
dieſen Rechten; es iſt in ſeinem vollen Sinne nicht aufgegeben worden. 
Das Reich hat die Münzgeſetzgebung; aber das A beuten das Recht, 
aus edlen Metallen Münzen zu prägen, haben die deutſchen Regierun⸗ 
gen behalten. Unzertrennbar mit dieſem Recht iſt die Ausſtattung der 
zu prägenden Münzen, und wenn die Einzelregierungen darauf ver⸗ 
zichten ſollten, ſo involvirte das eine Veränderung der Verfaſſung. 
Eine gemeinſame deutſche Münze iſt dadurch geſchaffen, daß die In⸗ 
ſignien des Reichs auf den Münzen ausgeprägt find, und ich bitte Sie, 
dem zuzuſtimmen, um Schwierigkeiten vorzubeugen, die ſich ſonſt un⸗ 
fehlbar einſtellen müßten. 
5 5 g. Ar N 2 3 und 1 1 ob 222 unter Mus. des 
Hauſe ex erſte in der Ha ache für, er letztere en die Vor⸗ 
De er un: Mo F. er in en ſehr Srlnbfichen Vortrage 
einen neuen Abſchnitt ankündigt und die Unruhe im Haufe ſich ent- 
sprechend ſteigert, erklärt, daß er feine Aufgabe als Abgeordneter 
anders auffaſſe, als diejenigen, welche die Neigung hätten, jetzt (um 
4%, Uhr) durchaus zu Mittag zu eſſen. Präſident Simſon: Nichts 
berechtigt den Redner anzunehmen, daß ſeine Kollegen nicht ſchon ge⸗ 
geſſen hätten. (Heiterkeit.) 3 8 - 
Um 5 Uhr vertagt ſich das Haus, nachdem zwei Abſtimmungen es 
zweifelhaft gelaſſen hatten, ob es die Diskuſſion vertagen oder ſchließen 
will. Eigenklich hätte ſie fortgeſetzt werden müſſen, aber dazu war die 
Zeit zu weit vorgerückt. 0 
Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr (Fortſetzung der heutigen Bera⸗ 
thung, Auslieferungsvertrag mit Italien, Wahlprüfungen, Etat). 
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Lokales und Yroninzielles. 


Poſen, 13. November 

— Am heutigen Geburtstage Ihrer Maj. der Königin⸗Wittwe 
ſind die königlichen und ſtädtiſchen Gebäude mit Fahnen geſchmückt. 

— Um bei der ſtetig zunehmenden Steigerung der für die Unter⸗ 
haltung der Perſonenpoſten aufzuwendenden Köſten die Einnahme 
an Perſonengeld in ein richtiges Verhältniß zu den Ausgaben zu brin⸗ 
gen, iſt, wie berliner Blätter melden, eine Erhöhung des Perſo— 
nengeldes angeordnet worden. 
8 — Auf der Graben⸗Vorſtadt wurde Sonntag früh in der 
Nähe des Walles der faſt völlig entkleidete Leichnam eines hieſigen 
b Kochs gefunden, welcher am Sonnabend Abends ſtark betrunken gefe⸗ 
hen worden iſt. Ob hier ein unglücklicher Zufall oder ein Verbrechen 
vorliegt, wird wohl erſt die Unterſuchung ergeben. 


f 


. Er beſeitige durchaus nicht die Silberwährung; die Mark 
wenn man glaube, daß 
o. unterſchätzte man die 


rene r 2 


Beilage zur Paſener 


— Am Berliner Thor werden ſeit De durch Polizeibeamte 
alle durchpaſſirenden Fuhrwerke, Perſonen ze. gezählt, um zu konſtatiren, 
ob das Thor noch für den ſtarken Verkehr zwiſchen Stadt und den 
Bahnhöfen genügt. Es hat ſich dabei herausgeſtellt, daß in 21 Stun⸗ 
den paſſirten: 7565 Perſonen, 816 Equipagen und Droſchken, 1862 ſon⸗ 
ſtige Fuhrwerke, ferner 81 Handwagen, 132 Stück Rindvieh, 43 ein⸗ 
zelne Pferde, 905 Schweine und 156 Gänſe. Auf Grund dieſer Zäh⸗ 
lungen, welche einige Zeit fortgeſetzt, den Nachweis führen werden, daß 
das Berliner Thor trotz ſeiner Erweiterung nicht mehr für den Ver⸗ 
kehr genügt, ſoll alsdann ſeitens der Polizeihörde an höherer Stelle 
der Antrag geſtellt werden, noch ein Thor zwiſchen Berliner und 
Wilda⸗Thor anzulegen, um einen direkten Verkehr nach dem Zentral⸗ 
bahnhofe entweder in der Verlängerung der Mühlenſtraße an Krugs 
Hotel vorbei, oder durch die Kl. Ritterſtraße zu gewinnen. 

— Die Berathungen über die landwirthſchaftlich⸗gewerbliche 
Ausſtellung, welche am Donnerſtage begonnen, wurden Freitag Mit⸗ 
tags unter Vorſitz des Hrn. v. Te dae Dombröwka fortgeſetzt 
Derſelbe machte zunächſt mehrere geſchäftliche Mittheilungen: Das 
Handelsminiſterium hat den frachtfreien Rücktransport für Ausſtel⸗ 
lungs⸗Gegenſtände einſtweilen abgeſchlagen; Fe das landwirthſchaft⸗ 
liche Miniſterium die Gewährung eines Zuſchuſſes zum Pferderennen; 
dagegen hat das Finanzminiſterium den zollfreien Eingang für Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtände bewilligt und ſind weitere Verhandlungen wegen 
Erlaſſes der Schlachtſteuer in Betreff des auszuſtellenden Viehs noch 
in der Schwebe. Seitens der Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
iſt mit ziemlicher Beſtimmtheit der Platz des künftigen N 
zu der Ausſtellung bewilligt worden. Das Komite, welches am Tage 
zuvor für die gewerbliche Ausſtellung gewählt wurde, wird die Leitung 
und das Arrangement dieſer, ſowie der Ausſtellung der Maſchinen 
ſelbſtſtändig übernehmen. An den Sitzungen des ſtädtiſchen Komites 
wird Herr p. Tempelhoff als Vertreter des landwirthſchaftlichen Haupt⸗ 
vereins theilnehmen. Die Koſten der Ausſtellung hofft man zu decken 
durch den Staatszuſchuß (1000 Thlr.), durch Verkauf von Looſen und 
durch Eutrees. Das Komite erklärte ſich damit einverſtanden, daß 
Garantieſcheine ausgegeben werden. Es wurde alsdann in die Be⸗ 
rathung des Programms eingetreten, und daſſelbe mit einigen kleinen 
Abänderungen angenommen. Die Frage, ob Händler für Vieh, welches 
ſie ausſtellen, Standgeld zahlen ſollen, wurde dahin entſchieden, daß 
für dieſes Vieh ebenſo wenig wie für Zuchtvieh Standgeld entrichtet 
werden ſoll; doch hat die Kommiſſion darüber zu beſtimmen, inwieweit 
das Vieh der Händler zur Ausſtellung zuzulaſſen iſt. Was nun die 
Vertheilung und die Höhe der Prämien betrifft, ſo ſollen dabei unge⸗ 
fäbr dieſelben Prinzipien zur Anwendung gelangen, wie auf der letzten 
Bromberger Ausſtellung. Von Gegenftänden der gewerblichen Aus⸗ 
ſtellung ſollen nur Produkte der direkten gewerblichen Thätigkeit prä⸗ 
mütrt werden, und 1 ſich das Komite noch nähere Beſtimmungen 
darüber vor. Für Blumen werden Prämien in Höhe don 20 Frie⸗ 
drichsd'or ausgeſetzt und für das Wettrennen Nennpreiſe in Geſammt⸗ 
höhe von 1000 Thlr. Zur Beſchaffung eines Dampfpfluges ſoll keine 
Subvention gewährt werden. Nachdem die Verſammlung das Pro⸗ 
gramm mit obigen Abänderungen einſtimmig angenommen, wurde be⸗ 


zuarbeiten. 

— Die Kanaliſirungsarbeiten auf der Wilhelmsſtraße gehen 
ihrer Vollendung 1 big in und iſt gegenwärtig das Rohr von der 
Bogdankg aufwärts bis in die Nähe der Raczynski'ſchen Bibliothek 
gelegt. Nachdem den betr. Hausbeſitzern vom Magiſtrate geſtattet 
worden war, die Abflüſſe von ihren Grundſtücken in den Kanal gegen 
eine jährliche Abgabe von 5 pCt. des Anlagekapitals hineinzuleiten, je⸗ 
doch nur unter der Bedingung, daß durch geeignete Vorrichtungen 


nach der Straßenreinigungs⸗Ordnung vom 12. April 1877 ausge⸗ 
1 0 Stoffe zugeführt werden dürfe, iſt neuerdings ſeitens des 
agiſtrats der Anſchlu 

ſich Kloſetanlagen mit 
Unter dem 8. Nopemb 


s pülvorrichtungen befinden, inhihirt worden. 
en ber ist nun ſeitens des k. Polizei Di org A 


ergebenſt darauf aufmerkſam zu machen, daß ich bereits in meinem 
verpflichtet erachte, dieſe Zuleitungen und deren Benutzung ſeitens 
der Adjazenten zu geſtatten, da den an der Wilhelmsſtraße vorhande⸗ 
nen Uebelftänden im öffentlichen Intereſſe abgeholfen werden müſſe, 
und daß ich bereit ſei, wenn der Magiſtrat meine Anſicht nicht theile, 
in dem am 21. Sept. anſtehenden Termine auch über dieſen Punkt zu ver⸗ 
handeln, und dann die polizeiliche Entſcheidung zu treffen. Die in dieſem 
Termin erſchienenen Herren Vertreter des Magiſtrats haben meiner An⸗ 
ſicht nicht widerſprochen, vielmehr wurden mit ihnen die Bedingungen 
vereinbart, unter welchen von den adſazirenden Grundſtilcken Zweig⸗ 
leitungen angebracht werden könnten, und der Magiſtrat ſelhſt erklärte 
im Schreiben vom 27. September ausdrücklich, daß er die Anlage der 
Zweigleitungen geſtatte. Nur bezüglich der Benutzung der Zweiglei⸗ 
kungen richtete der Magiſtrat damals noch einen Antrag an mich; in 
meinem Schreiben vom 12. Okt. erklärte ich, auf dieſen Antrag nicht einge⸗ 
hen zu können, und machte zugleich den Magiſtrat nochmals aufmerkſam 
darauf, daß ich nach Lage der Sache annehmen müſſe, daß derſelbe mit mir 
wenigſtens darübergleicher Anſicht ſei daß Wohlderſelbe in ſanitäts⸗polizeil. 
Intereſſe verpflichtet ſei, die Anlage der Zweigleitungen zu geſtatten. Auch 
jetzt noch machte der Magiſtrat eine andere Anſicht nicht geltend. Bei 
dieſer Sachlage und da ich unverändert daran TE are daß die 
Anlage der Zweigleitungen ſanitäts polizeilich nothwendig it, beehre 
ich mich, den Magiſtrak ergebenſt zu erſuchen, den betr. Grundſtücks⸗ 
beſitzern dieſe Anlagen zu geſtatten, widrigenfalls ich dieſe Herren auf⸗ 
fordern werde, dieſe Anlagen ſelbſt ungeſäumt vorſchriftsmäßig aus⸗ 
führen zu laſſen und ihnen hiebei natürlich erforderlichen⸗ 
falls den polizeilichen Schutz gewähren werde. Hiebei mache 
ich noch darauf aufmerkſam, daß nach Lage der Sache unzweifelhaft 
wohl erſt nach der Anlage der Zweigleitungen darüber zu befinden iſt, 
ob dieſelben Gegenſtände in den Kanal leiten, welche demſelben nicht 
zugeführt werden ſollen, und daß erſt alsdann einzuſchreiten wäre ıc. 


ez. Staudy. 

— Schenkung. Der Hauptmann a. D. v. . oß zu Breslau hat 
dem evangeliſchen Hoſpital zu Jarocin wiederum 100 Thlr. geſchenkt. 

Perſonalien. Der praktiſche Arzt Dr. Loewy iſt zum Kreis⸗ 
phyſikus des Kreiſes Wreſchen ernannt worden. Dem farrer Bru⸗ 
now in Waitze iſt die proviſoriſche Verwaltung der Superintendentur 
Birnbaum, deren Geſchäfte derſelbe bereits ſeit dem 15. Juli c. beſorgt, 
übertragen worden. en 

— Katholiſche Pfarrſtellen. Die 0 Verwaltung 
der durch den am 11. Oktober 1871 erfolgten Tod des Propſtes Kunce 
erledigten Pfarre zu Kiebel, Grätzer Dekanats iſt dem Prodekan Woj⸗ 
tafzews kizu Goscieſzyn cum facultate substituendi übertragen worden. 

— Die Lungenſeuche iſt unter dem Rindvieh auf den Domi⸗ 
nien Luciny und Zbrudzewo, Kr. Schrimm, ausgebrochen. Der Milz⸗ 
5 x en dem Rindvieh in Tuchorze und Röſtworowo, Kr. Poſen, 
iſt erloſchen. 

— Von Chicago ergeht mit der dringenden Bitte zur Verbrei⸗ 
tung durch alle deutſche Zeitungen ein Hilferuf der leidenden Sänger; 
denn die ſchreckliche Feuersbrunſt vernichtete das Eigenthum aller dorti⸗ 
gen deutſchen Geſang⸗Vexeine, die vor Kurzem noch fangen „zur Uns 
terſtützung unſerer deutſchen Krieger, Sieger, Verwundeten und Inva⸗ 
liden.“ Wir ſcheuen uns nicht anzuklopfen an alle Pforten der Tem⸗ 
pel, welche der edelſten der Künſte, dem Geſange, allerwärts erbaut 
wurden um mit Beliſar zu ſingen: „Date Obolum!* Gebt, gebt ihr 
Sänger, helft euren unglücklichen Brüdern; die nichts gerettet haben 
als ihr nacktes Leben. „Das deutſche Lied!“ iſt's, das dem een 
Elemente in Amerika hohe Achtung, dem dort nothleidenden Deutſchen 
Brod verſchafft. f i 

Der „Dziennik“ rechnet in dem Leiter ſeiner letzten Nummer 
mit dem „Tygodnik katolicki“ ab. Der Artikel enthält kaum etwas 
Bemerkenslberthes. Doch verdient das Dementi der vom „Tygodnik 
katolieki gebrachten (und von uns reproduzirten) Mittheilung, daß 2 
Dobrowolski vom 1. Januar 1871 ab aus der Redaktion ſcheide, Er⸗ 


Jeitung. 


ſchloſſen, ein Ausführungs⸗Reglement für die Subkomites päter aus⸗ 


die Abflüſſe vollkommen gereinigt würden, und dem Kanale keiner der 
aus denjenigen Grundſtücken, auf welchen 
« N N N * 
TVC W Nb 
Den Magiſtrat beehre ich mich, dieſer Anweiſung gegenüber ganz 
Schreiben vom 15. Septbr. c. ausgeführt habe, daß ich denſelben für 


3. Nobenbet 1871) 


wähnung. Danach hätte der Redakteur des „Dziennik“ erſt aus dem 
„Tygodnik“ erfahren, was ihm bevorſtehe. 

Die wandernde polniſche Ain een ee, welche un⸗ 
ter der Direktion des Herrn Stengel in den letzten zwei Jahren Vor⸗ 
ſtellungen in den Provinzen Weſtpreußen und Poſen gab, hat ſich ſeit 
dem 4. November wegen des materiellen Mißerfolges in Gneſen, in 
Bolge deſſen Hr. Stengel außer Stande gelegt war, fein Unternehmen 
noch weiter durchzuführen, aufgelöft. ! ; 

Die Trottoirlegung in unjerer Stadt iſt auch im Jahre 
1871 vorwärts geſchritten, und wurden 1035 laufende Fuß Granit⸗ 
bahnen und 342 laufende Fuß Granitrinnen verlegt. 9 
liegen 68,977 laufende Nad ranitplatten (alſo beinahe deutſche 
Meilen) an laufende Fuß Granitrinnen auf den Straßen 
unſerer Stadt. > 
In Abgeordnetenhauſe iſt früher einmal der Wunſch ge⸗ 
äußert worden, daß eine Zuſammenſtellung ſämmtlicher Einnahmen 
und Ausgaben der Städte und Kreife der preußiſchen Monarchie 
vorgelegt werden möchte. Demgemä 110 der Miniſter des Innern 
kürzlich den Städten die betreffende Aufforderung zugehen me und 
zwar unter Ueberſendung eines Formulars, welches die Geſtalt eines 
geordneten Budgets hat. Die Ausſtellung ſoll dem Reſultat des 
Jahres 1869 als dem Normaljahr entſprechend und mit Beſchleunigung 
angefertigt werden. Es ſind 3 Wochen Friſt gegeben, welche mit dem 
20. November abläuft. ö 5 i 

— Kriegsdenkmünze. Es iſt durch Kabinets⸗Ordre genehmigt 
worden, daß die Kriegsdenkmünze pro 1870571 an hinterbliebene An 
gehörige gefallener reſp. verſtorbener Soldaten ꝛc. als Erinnerungs⸗ 
Zeichen verabreicht werden darf. Die bezüglichen Anträge werden bis 
auf Weiteres von den betreffenden Bezirks⸗Kommandos, in deren Be⸗ 
zirk die Hinterbliebenen ihren Wohnſitz haben, geſtellt und dem Kriegs⸗ 
miniſterium zur Entſcheidung vorgelegt werden. — Durch Verfügung 
des Kriegsminiſteriums iſt die Kriegsdenkmünze vierfach Haffifiziet wor⸗ 
den und zwar a, für Kombattanten, h. für Nichtkombattanten, auf 
dem Kriegsſchauplatz erworben; e. von Stahl am Kombattantenbande, 
d. dito am Nichtkombattantenbande, in der Heimath erworben. 

— Zur Warnung für Auswanderer. Wie häufig — 2 
den Auswanderungshäfen Kummer und Noth dadurch, daß viele Per⸗ 
ſonen kurz vor der Einſchiffung an der Auswanderung verhindert wer⸗ 
den, weil ihnen der nöthige Konſens für Auswanderung fehlt, welcher 
meiſtentheils in der Heimath leicht zu beſchaffen geweſen wäre. Den 
Betreffenden erwächſt durch den Mangel des Konſenſes der Nachtheil, 
daß ſie nicht allein ihre Schiffsgelegenheit, ſondern Le das ſchon 
bezahlte Perſonengeld und ſehr . ihre ſämmtliche Ausrüſtung verlie⸗ 
ren, welche gewöhnlich 45 im Schiffe verſtaut iſt und nach Amerika 
ſchwimmt, während die Eigenthümer häufig mittellos den Rückweg in 
ihre Heimath antreten müſſen. Die Zuſtände, die aus der Gewiſſen⸗ 
loſigkeit der Aten welche meiſt wiſſentlich ihre Opfer ‚pe Koniend 
ausliefern, entitehen, find oft herzzerreißend und greifen tief ins Sam» 
lienleben ein; den Auswanderun Sluftigen kann daher 1. ble gen“ ö 
Andere werden, den Erferderulſen (x genügen, welche die Militär⸗ 
Erſatz⸗Inſtruktion vorſchreibt: „Unbehinderk können Auswanderer, 
männliche Perſonen, die das 17. Jahr noch nicht vollendet haben, rei⸗ 
ſen, ſobald fie das Alter unzweifelhaft nachweiſen; am Beſten durch i 
einen ordnungsmäßig ausgeſtellten Paß des Landrathsamtes. Alle «| 
Perſonen, die der 2. Klaſſe der Ra angehören, können den = 
Beweis durch das betreffende Dokument liefern. Die vollſtändig von 
der Heerespflicht Befreiten, ſei es in Feige Ausmuſterung oder nach 
gänzlich vollendeter Dienſtzeit, haben ebenfalls das bezügliche Papier 
beizubringen. Alle Uebrigen, ſei es, daß ſie ihrer Militärpflicht noch 
nicht genligt haben, oder d je noch nicht aus dem Militärverhält? 
niſſe ausgeſchieden find, bedürfen zu ihrer Auswanderung reſp. eines 
Auswanderungs⸗Konſenſes oder eines Urlaubes des Landwehr⸗Kom⸗ 2 
mandos.“ Der 
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W. Kreis Krotoſchin, 9. Novbr. [Eiſenbahnprojekt Dei 
Poſen. Sparkaſſe. 8. Eiſenbahnprojekt Dee! len: u 
ninmnehr in cin cruſtces S getreten zu fein. U 3 et 
itionen, welche bei dem am 7. Dezember c. in Krotoſchin zufammen 
tretenden Kreistage zur Vorlage kommen, exſcheint a Die Angele- 
genheit. Nachdem der Fürſt zu Turn und Taxis als Beſitzer der Gü⸗ | 
ter Krotoſchin, der Graf Otto zu Stolberg Wernigerode und der Graf 
Malzan zu Militſch die Konzeſſion zu den Vorarbeiten für eine Eiſen⸗ 
bahn von Oels über Militſch, Zduny, Krokoſchin, Kozmin, Jaroein, | 
Neuſtadt a. W., Mikoslaw, Wreſchen nach Gneſen, alfo für eine Berr 
bindungsbahn der Rechten Odürufer⸗ mit der Poſen⸗Thorner Bahn i 
erhalten haben, ſind die Vorarbeiten auf Koſten dieſes Konſortiums u 
durch den k. Baumeiſter Re 


Frieſe vollendet und dem Miniſterium zur Prü⸗ 
fung vorgelegt worden. Der Anſchlag für die 22 Meilen lange Strecke 
ſchließt mit 8,800,000 Thlr. ab. Es ſind Unterhandlungen mit einer 
ſicher fundirten Baugeſellſchaft angeknüpft, welche bereit iſt, den Bau 
zu unternehmen und das Aktienkapital von 8,800,000 Thlr., welches 
mit ½ in Stammprioritäts⸗Aktien zu verzinſen, und mit / in 
Stammaktien zerlegen ſein wird, zu plaeiren, unter der Bes 
dingung, daß bis zum 1. Januar 1872 die Zeichnung von 
Einer Million in Stammaktien durch die bei der Linie intereſſirten 
Kreiſe, Städte und Privaten 1 8 wird. Da eine Aufforde⸗ 
rung zur Zeichnung bereits ergangen, ſo wird der hieſigen Kreisver⸗ 
tretung proponirt werden: 1) In der Borandjegung, daß bis ultimo 
1873 die Königliche Konzeſſion zum Bau einer Lokomotiv⸗Eiſenhahn 
von Oels über Krotoſchin nach Gneſen erlangt wird, und für dieſe Bahn 
ſtatutenmäßig im Maximum ein Baukapital von 400 Tauſend Thaler 
pro Meile e werden ah zeichnet die Kreisvertretung Namens 
des Kreiſes Krotoſchin 100,000 Thlr. in Stammaftien dieſer Bahn 
al pari und verpflichtet den Kreis zur pünktlichen Einzahlung der auf 
dieſe Aktien ausgeſchriebenen Raten nach n Nane Aufforderung des 
Gründungskomites reſp. des zu bildenden Aufſichtsrathes, unterw 
den Kreis auch überall den Statuten der Geſellſchaft, wie ſolche ſeiner 
Zeit von der konſtituirenden Generalverſammlung beſchloſſen und von 
der zuſtändigen Staatsbehörden genehmigt werden. 2. Es wird eine 
Kommiſſion gewählt, beſtehend aus dem Landrath als Vorſitzendem und 
2 Mitgliedern, welche beauftragt wird, die Zeichnung von 100,000 Thlr. 
in Stammaktien Namens des Kreiſes zu bewirken, und den Kreis als 
Inhaber der Aktien zu vertreten, überhaupt alle Geſchäfte des Kreiſes in der 
Angelegenheit, die genannte Eiſenbahn betreffend, vollgültig zu erledigen 
3) die Ph diefer Zeichnung nöthige Summe von 100,000 Thlr. wird 
durch Aufnahme eines Darlehns von gleichem Betrage gegen Emiſſion 
von, Kreisobligationen aufgebracht, welche mit 5 Prozent jäbrlich zu 
verzinſen, auf jeden Inhaber lautend und, von Seiten der Gläubiger 
innerhalb längſtens 31 Jahren, von dem auf die Emiſſion folgenden j 
Jahre ab, zu amortiſiren ſind. 4) die ad 2 gewählte Kommiſſion wird 
ermächtigt, das Schema zu dieſen Kreis⸗Obligationen zu entwerfen, 
den Tilgungsplan feſtzuſtellen, nach erlangter Genehmigung die 
Obligationen zu vollziehen und die Verwaltung der Anleihe zu führen. 
5) Die zur Verzinſung, Amortiſation und Verwaltung der Anleihe 7 
9 Gelder werden nach demſelben Maßſtabe wie die übrigen 4 
Kreiskommunalbeiträge jährlich aufgebracht. Hoffentlich wird dern 
Kreistag dieſer Propoſition ſeine Zuſtimmung ertheilen. — Die Spar⸗ “ 
kaſſe des hieſigen Kreiſes hat am 31. Oktober cr. ihren Abſchluß ger a 
macht. Danach betragen die Einnahmen derſelben ſeit Januar incl. 


EEE 


ak 


des pro 1870 verbliebenen Beſtandes 78,164 Thlr. 12 Sgr. 2 Pf. und 7 
die Ausgaben während deſſelben Zeitraums 41,567 Thlr. 3 Sgr. 2115 

fo daß dieſelbe ult. Oktober mit einem Beſtande von 36 ir} 5 
28 Sgr. 5 Pf. abſchließt. 

. # Neuftadt b. P. 9. Novbr. [Solglipitationg Wenn auch Sy 
die geſtern hier für den Bezirk der kgl. Oberförſterei Bolewice ſtattge⸗ 

habte Holzlizitation ſtärker als gewöhnlich beſucht geweſen und die 
Preiſe demzufolge, wie dies in den Wintermonaten gewöhnlich der Fall 
iſt, höher gingen, ſo ſtanden dieſelben dennoch in keinem Ver leich zu 2 
den Preiſen der im Monat Oktober c. in Neutonysl ſtattgehabten fie 
zitation. Mit Ausnahme einer kleinen Partie birkner Stangen gelang⸗ E 


ten heute nur Brennhölzer zur Verſteigerung, für welche nachſtehende | 
Preiſe erzielt wurden: für die aus je 3 Raummetern beſtehende Klafe 
ter birken Klobenholz 5 Thlr. 20 Sgr. bis 6 Thlr, 10 Sgr., vesgl. An⸗ 
bruch 5 Thlr. bis 5 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., birken Stubben 1 Thlr. 5 
Sgr. bis 1 Thlr. 29 Sgr., und Reiſig 25 Sg. 6 Pf. bis 26 Sgr. und 


im Wege der Lizitation in unſerem Ge⸗ 


1985 letztere aus 5 Raummetern beſtehend. Buchen Klobenholz 6 Thlr. 
10 € 


Eichen Klobenholz 4 Thlr. 21 Sgr. bis 5 Thlr. 5 Sgr.; 9 
Ei 3 Tölt. 15 Sgr. bis 4 Thlr. 11 Sgr.; Stubben 1 Thlr. 25 Sgr. 


28 Sgr.; Sgr. bis 3 Thlr. 20 Sgr.; Stub⸗ 
ben 1 Thlr. 17 Sgr. bis 1. Thlr. 29 Sgr. 6 &: und Reiſig 17 Sar. 
6 Pf. bis 22 Sgr. Eine kleine Partie birkene Stangen aus dem Forſt⸗ 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
* Drei Kometen ſind gegenwärtig am nächtlichen Himmel tele⸗ 
kopiſch ſichtbar; es ſind dieſe: Der Enkeſche, der 1858 wieder entdeckte 
uttlerche, mit einer Umlaufszeit um die Sonne von 13 bis 11 Jah⸗ 
ren, und der im letzten Sommer zu Marſeille entdeckte neue Temple⸗ 
ſche Komet. \ 
Eu. Staats- und Volkswirthſchaft. 
DRC. Berlin, 11. Nov. In der Fortſetzung der Berathung der 
von dem Miniſter für die Landwirthſchaft einberufenen Kommiſſion zur 


6 


Berathung der Mittel und Wege für die Förderung der Landeis⸗ 
ferdezucht wurde eine Reſolution angenommen, in welcher ausge⸗ 
Ipracen wurde, daß das Landgeſtüt Wickrad im Verhältniß zu feinen 
Erfolgen enorm theuer erſcheine. Punkt 7 des Programmes, ein An⸗ 
trag des Hrn. v. Simpſon⸗Georgenburg auf Etablirung eines Land⸗ 
geſtüts in Pommern wurde einſtimmig zum Beſchluß erhoben. Daf elbe 
geſchah mit einem anderen Antrag des Hrn. v. Simpſon: „Der Herr 
Miniſter wolle den Etat für Ausbildung von Geſtütseleven ent⸗ 
ſprechend erhöhen, um durch dauernde Beſchäftigung junger Leute als 
Aſſiſtenten der Haupt⸗ und Landgeſtüts⸗Dirigenten Perſonen von Ber 
fähigung für dieſe Stellen heranzubilden.“ Nach Ablehnung eines Anz 
trages des Hrn. v. Wedemeyer auf größere Einwirkung der Geſtüts⸗ 
beamten auf rationelle Paarung der Stuten der kleineren Beſitzer 
wurde ein Antrag des Hrn. von Simpſon⸗Georgenburg auf Vermeh⸗ 
rung der Landbeſchäler in der Provinz Preußen angenommen; ebenſo 
ein zweiter Antrag deſſelben Herrn: Der Miniſter wolle beſtimmen, daß 
wenn Pferde, deren Ankauf aus Zentralfonds bewirkt iſt, veräußert 
werden, dieſen Erlös nicht, wie bisher zur General⸗Stagtskaſſe, ſon⸗ 
dern ebenſo wieder zum Ankaufsfonds zurückfließen ſoll, wie bisher die 
von den Zuchtvereinen zurückgezahlten Darlehnsraten. Auch ein An⸗ 
trag des Hrn. v. Neumann, daß die auf den Auktionen der Haupt⸗ 
geſtüte einkommenden Gelder der Geſtütsverwaltung reſp. dem Ober⸗ 
Stallmeiſter zur Dispoſition geſtellt werden. 
* Sächſiſche Kaſſenbillets. Nach einer von dem k. ſächſi⸗ 
ſchen Finanzminiſterium erlaſſenen Verordnung bleibt der Umtauſch 
der älteren, nach den Beſtimmungen des Geſetzes vom 6. September 
1855 kreirten k. ſächſiſchen Kaſſenhillets lediglich noch bis mit dem 30. 
Dezember 1871 bei der Finanz⸗Hauptkaſſe zu Dresden und der Lot⸗ 
terie⸗Darlehnskaſſe zu Leipzig geſtattet, jo daß von dieſem Zeitpunkte 
ab alle bis dahin nicht umgetauſchten derartigen Kaſſenbillets als gänz⸗ 
lich werthlos zu betrachten ſind. 


Vermiſchtes. 

* Berlin, 9. Nov. Geſtern Abend ward die Leipzigerſtraße ge⸗ 
gen den Leipzigerplatz hin durch plötzliches Anrücken der Feuerwehr 
und Aufftellung derſelben zwiſchen dem neuen Reichstagsgebäude 
und dem Herrenhauſe fait in den Glauben verſetzt, es ſei mit der Herr⸗ 
lichkeit des neuen Sitzungsſaales für den Reichstag ſchon wieder vor⸗ 


— 


| 


über. Indeß ſah die Sache gefährlicher aus als ſie war. Ein eiſerner 
Ofen, der zur Bezug des weſtlichen Korridors des Reichstages, der 
zum Saale des Bundesrathes führt, beſtimmt iſt, entladet ſeinen Rauch 
in einen Schornftein des benachbarten Herrenhauſes und das betreffende 
eiſerne Rohr hatte einen Balken, der über der Küche einer der Por⸗ 
tierwohnungen des Herrenhauſes zunächſt dem jetzigen Leſezimmer des 
Reichstags liegt, entzündet. Bei der frühen Abendſtunde, und da im 
Reichstagsgebäude wegen der Fraktionsſitzungen noch lebhafter Verkehr 
, r die Gefahr ſofort erkannt und raſch durch die Feuerwehr 
eſeitigt. 

* Berlin, Der Fleiſchermeiſter Tſcheck war wegen des Ver⸗ 
kaufes trichinenhaltigen Fleiſches angeklagt, an deſſen Genuß eine 
Perſon geſtorben und viele Andere erkrankt waren. Das Kriminal⸗ 
Gericht verurtheilte den Angeklagten wegen fahrläſſiger Tödtung, 
fahrläſſiger Körperverletzung und Uebertretung des 8 367 Nr. 7 des 
Strafgeſetzbuches zu 6 Monat Gefängniß und 50 Thlr. Geldbuße. 

München, 9. Nov. In einer geſtern Abends in München ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung erfolgte die Gründung eines „Richard Wag⸗ 
ner⸗Vereins,“ deſſen Zweck bekanntlich die Förderung der für die 
Sommermongte 1873 im Opernhauſe zu Bayreuth beabſichtigten Auf⸗ 
führung des Wagner'ſchen „Nibelungen⸗Ringes“ iſt. Der Verein zählt 
bereits zahlreiche Mitglieder. Die zur Annahme gelangten Statuten 
werden alsbald veröffentlicht werden. x 

Nur praktiſch. In einem Dorfe des Baranyaer Komitates 
benutzt der Herr Pfarrer die Kirche an Wochentagen, wenn kein Got⸗ 
tesdienſt abgehalten wird, dazu, daß er im Schiffe derſelben die Wäſche 
zum Trocknen aufhängen läßt. 
teikulirt s eh Ki 1 f 5 Der hesliner r imma⸗ 

: udiren fie Medizin, aber au ziſſen⸗ 
ſchaft und Jurisprudenz. FEN ch Nauen 


Verantworllicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Aligezonunene Fremde vom 13. Jiovember, 

„ KEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufl. Lichtenſtein u. 
Haimann u. Sohn a. Inowraclaw, Pinn a. Grünberg, Holde u. Lie⸗ 
benwalde a. Meſeritz, Schwarz a. Zirke, Kauffmann a. Barcin, San⸗ 
der u. Glitzenſtein a. Konin, Sokolowski a. Wreſchen, Löwenthal aus 
Trzemeſzno, Silber a. Rakwitz, Ewald a. Sagan, Gutsbeſ. Zichlinski 
a. Koſtſchewo. 


Konkurs= Eroffnung 

der Stadt Poſen find in der „Im abgekürzten Ver ahren. 
Bor: vom 4 Ron er Nachmittags Königl. Kreisgericht zu Poſen, 
bis 5 Novbr. c. Mittags an 25 an den 9. November c., Vorm. 12 Uhr. 
. erſ.] Ueber den Nachlaß der Auguſt und 
Hierzu der Beſtand vom Clara Magie green 


Notiz. 


4. Rovbr. er. Mittags . 12 Eheleute zu Poſen iſt der gemeine 

Summa der Erkrankungen Konkurs im abgelürzten Verfahren 
bis 11. Novbr. c. Mittags 14 Berf. 15 — 

Davon find: um einſtweiligen Verwalter der 
a. geneſen 5 Maſſe ift der königliche Auttionskom⸗ 
b. geflorben — miſſarius Ludwig Mannheimer zu 

gr 5 - IBofen beſtellt. Die Gläubiger der 


Demeinſchuldner werden aufgefordert, 


in dem 
auf den 23. Novbr. c., 


Vormittags 11 uhr, 

vor dem Kommiſſar des Kontur ſes im 
Gerichtszimmer Nr. 11 anberaumten 
Termine ihre Erklärungen über ihre 
Vorſchläge zur Beſtellung des defini⸗ 
tiven Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von den Gemeinſchuld 
nern etwas an Geld, Papieren oder 
anderen Sachen in Beſitz oder Gewahr 
ſam haben, oder welche ihnen etwas 


In der Behandlung ver⸗ 
bleiben am 11. Novbr. c. 9 Perf. 


Staudy, 
Königlicher Polizei⸗ Direktor. 


Bekanntmachung. 

Die für die hieſigen Garviſon. An. 
ſtalten pro 1872 vorkommenden Fuhr ⸗ 
leiſtungen ſollen 


Mittwoch den 15. Nov. 


Vormittags 10 UHr 


— . — allſtraße Nr. 1, ver. dieſelben zu verabfolgen oder zu zah · 

ngen werden, wozu Unter ehmer mitſlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge: 

dem Bemerken eingeladen werden, daß] genſtände dis zum 

daſelbſt die Bedingungen zur Einfiht] 30. November c. einſchließlich 

ausliegen. dem Gericht oder dem Verwalter der 
Poſen, den 10. November 1871. [Maſſe Anzeige zu machen und Alles, 
Kgl. Garniſonverwaltung. mit Vorbehalt ihrer etwanigen Rechte, 


5 ebendahin zur Konkursmaſſe abzulie 
Nothwendiger Verkauf. 


fern. Pfandinhaber und andere mit 
Das in dem Kreiſe Pleſchen belegene, 


denſelben grehberehtigte 9 N 10 
im Hypothekenbuche Bol. II. Bag 20 Gemeinſchuldner haben von den in 
ſeqg. eingetragene, der Frau Helena 


ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücken 
v. Wilkorzewska verwittw. gew. 


nur Undige zu machen. 
v. Drweska geb. v. Wilkonsta 


Zugleich fen 1 dne daz 
welche an die aſſe Anſprüche als 
gehörige Riltergut Magnuſzewice, . f 5 
wozu die Deſerte Pedzewo und ein 


n machen wollen, bierg 
Krug Zmyslowiec als Attenenzien 


durch aufgefordert, ihre Anſprüche, die ⸗ 

hören, deſſen Beſitztitel auf den Na N 1 * ec Fest wn fein 
bre e od t t dem dafür verlangt 
Lei der Frau Helena v. Wilkorzewsla „ f gten 
verw. gew. v Drweska geb. v. Wil⸗ 


Vorrecht dis zum cinfäriehti 
tonsta berichtigt ſteht, und welches 2. Degember e. einſchlieglich 
mit einem Flächen-⸗Inhalte von 2056,90 


dei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
g anzumelden und demnächſt zur Prüfung 
Morgen der Grumdfteuer unterliegt und der ſämmtlichen, innerhalb der gedach⸗ 
mit einem Grundfteuer-Reinertrage vonſten Friſt angemeldeten Forderungen 
1484 Thlr. und zus Gebäudeſteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 187 


auf den 14. Dezbr. c., 
Thlr. veranlagt iſt, ſoll im Wege der 


verſchulden, wird aufgegeben, nichts an 


Vormittags 11 Uhr, 
nothwendigen Subhaſtation 


am 27. Februar k. J., 
Nachmittags 3 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Gerichts 
verſteigert werden. 

Der — 0 —— der N 1 
der othekenſchein von dem Grund ; 
bags 1 alle ſonſtigen daſſelbe be 
treffenden Nachrichten, ſo wie die von 
den Intereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu stellenden beſonderen Verkaufs- 
Bedingungen können im Bureau III. 
des unterzeichneten königlichen Kreisge · 
richts a m der gewöhnlichen Dienft- 
ſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen 
thums cechte oder welche hypothekariſch 
nicht eingetragene Realrechte, zu deren 
Wirkſamkeit gegen Dritte jedoch die 
Eintragung in das Hypothekenbuch ge⸗ 
etzlich erforderlich it, auf das oben 

ezeichnete Grundſtück geltend machen 
wollen, werden hierdurch aufgefordert, 
ihre Anſprüche ſpäteſtens in dem 
obigen Verſteigerungs⸗Termine 


melden. 
* Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuschlags wird in dem au 


den 2 März k. J., 


Vormittags 11 Uhr, 


vor dem Kommiſſar des Konkurſes im 
Gerichtszimmer Nr. 11 zu erſcheinen. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein- 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer ee nn beizufügen. 

läubiger, welcher nicht in 

unſerm Amtsbezirke feinen Wohnſtitz hat, 
muß bei der Anmeldung feiner Forde ⸗ 
rung einen am hieſigen Orte wohn⸗ 
baften Bevollmächtigten beſtellen und 
zu den Akten anzeigen. Denjenigen, 
welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, 
werden die Rechts ⸗nwälte Dockhorn, 
Mützel und le Viſeur zu Sach; 
waltern vorgeſchlagen. 


Handels⸗Regiſter. 

In unſer Firmen -Regiſter iſt unter 
Nr. 1272 die Birma Mannheim 
Wolffſohn zu Poſen und als deren 
Inhaber der Kaufmann Salomon 
Mannheim Wolffſohn daſeldſt zufolge 
Verfügung vom 7. Novemder 1871 
heute eingetragen. 

Poſen, den 8. Nov. 1871. 

Königliches Kreis» Gericht. 

Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Die in unfer Firwenregtſter jub Nr. 


im Geſchafts⸗Lokale des unterzeichneten] 44 eingetrageneßirma Iſidor plonski 
Gerichts anberaumten Termine öffentlich] deren Inzater der Kaufmann Iſtdor 


verkündet werden. 

„Pleſchen, den 27. Okt. 1871. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Sudbhaſtatlonsrichter. 
Leo. 


Ploneki zu Neuſtadt b. P. geweſen —, 
iſt erloſchen. 
Grätz, den 4 Nov. 1871. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Handelsrichter. 


Handels⸗Regiſter. 
Der Fabrikbefitzer und Kaufmann 
Anton Krzytanowski zu Poſen 
dat für feine in Poſen unter der Firma 
5 A. Krzyzanowski deſtehende Hand. 
a — Ing Mae * e 
wu = — feinem Sohne eu a 
Märkiſch⸗Poſener nowski zu Poſen Procura pet 
Eiſenbahn und ift dieſelbe in unſer Procuren ⸗Re⸗ 
+ giſter unter Nr. 142 aufolge Verfügung 
Die Lieferung der für das Jahr 1872] yo 7. November 1871 heute einge» 
erforderlichen Uniformgegenſtände ſolltragen. 
im Submiſſtonewege vergeben werden Poſen, den 8. November 1871. 


und iſt Termin hierzu auf: Königl. Kreisgericht. 
Freitag, 1, December c. re Llbtbeil agg. 0 


Vormittags 11 uhr Notäwendiger Verkauf. 


im Bürcau dis Unterziichneten anbe 
raumt. Das den Vorwerksbeſitzer Theodor 
Frankirte Offerten find versiegelt mit Krüger ſcen Eheleuten gehörige, zu 
der Aufſchrift: „Offerte auf Lleferung[ Wola unter Ne. 1 telegene Grund» 
von Uniformfüden“ bei dem Unterzeich⸗ guck, das mit einer Geſammtfläche von 
404,95 Morgen der Grundſteuer unter ⸗ 


neten einzureichen. 
Die Bedingungen liegen im genann- iiegt und mit einem Reinertrage von 
283% Thlr. zur Grundſteuer und 


ten Bürtau zur Einſicht aus, können 

auch gegen Erſtattung der Coplalien imſeinem Nutzungswerthe von 42 Tolr. 
Betrage von 3 Sgr. pro Exemplar be- zur Gebäudeſteuer veranlagt tft, fol 
in nothwendiger Subhaſtation 


zogen werden. u 1871 
Win mer SORT, am 12. Januar 1872, 
Vormittags 11 Uhr, 


Der Ober-Betriebs⸗Inſpector. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkauft 


e Neree. 
d be und das Urtheil über die Eribeilung 


Bekanntma ung. oder a des Zuſchlages nach 
Das Regiment tmadun fietend Abhaltung deſſelben ſofort verkündet 


werden. 
aufgeführte, ausrangirte Bekleidunge⸗] Auszug aus der Stenerrolle, Hypotbe · 
ftüde freihändig zu verkeufen: 


f kenſchein Abſchätzungen und andere das 
5280 Feldmützen, 4770 Waff nröcke,[Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
circa 1000 Treſſenbeſätze, 599 Drillich⸗ 


jacken, 5680 Halsdinden, 4978 Tuch⸗ 
doſen, 31 Reithoſen, 1087 leinene 
Hoien, 500 Mantel, 165 Paar 
Stiefeln, 2260 Hemden, 500 Paar 
Tuhhandfguße, 600 elmkopfe, 
2750 Brolbeutel, 500 Kochgeſchirre, 
mehrere To nifter, Riemen, Schanz⸗ 
zeuge nebſt Zutteralen, Signal -In⸗ 
ſtrumente, Meſſing, Tuch⸗ und Leinen⸗ 
Abfälle u. ſ. w. 5 
Etwaige Gebote find bis 18. d. M 
ſchriftlich abzugeben und können die 
Stücke am 16, 17. und 18. d. Mts. 
Mittags von II bis 12 Uhr, in der 
Vorderſchanze, neben der Streſow⸗ 
Kaſerne, beſichtigt wrden. Die Ber. 
kaufs bedingungen ligen daſelbſt aus. 
Spandau, den 11. November 1871 


Königl. 4. Garde⸗ Regiment 


Intereſſenten gefattet iſt, ingleichen 
eiwanige beſondere Bedingungen können 
im Bureau III. eingeſeten werden. 

Gleſchzeinng werden alle diejenigen, 
welche Eigenthum oder anderweite zur 
Wirkſamkeit gegen Dritte der Eintragung 
in das Hypotheker buch bedücfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, aufgefordert, dieſelben 
ur Vermeidung der Prakluſton ſpäte · 
bens im Verſteigerungstermine anzu⸗ 
melden. 

Gneſen, den 17. Oktober 1871. 
Königl. Kreisgericht. 
Der Subbaſtotionsrichter. 
Buſſe 


Holzverkäufe. 


N Freitag, den 17. Robbe 
Pekanntmachun zu Rar Goslin md 


ER 
des zu Skarboſzſewo verſtordenen De. 
kans Wojciech Niedzielski baben 
nachträglich nachſtehende Gläubiger Bor. 
derungen angemeldet ohne Vorrechte: 
1. Der Kaufmann Iſaae Gründerg 
aus Stralkowo eine Mechſelford 
rung in Höhe von 33 Thlr. 15 
Sgr. 25 Sgr. Protefitoften, 
5 Sgr. Proolſion. 

Die Handlung Gebrüder Selbſt⸗ 
herr aus Breslau, eine Waaren⸗ 
forderung in Höhe von 20 Thir. 
27 Sgr. 6 Pf. 

Der Kaufmann Marcus Heimann 
in Galezewo-Kolonſe, zwei Wech⸗ 
ſelforderungen von zuſammen 200 


Thlr. 1 
Der Termin zur Prüfung dleſer For 
derungen iſt auf den 


12. December d. J, 


Vormittags 9 uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im 
Terminszimmer Ne. anberaumt, wo 
von die Gläubiger, welche ih te Forde 
rungen angemeldet haben, in Kenntniß 
efegt werder. 
1 reſchen, der 19. Oclober 1871, 

Königliches Kreisgericht, 

2 Abrgeitung. 
Der Kommiſſar des Konkur ſes 


Ja dem Konkurſe über den II. bei der am 


Montag, den 20. Nophr. 


zu Rogaſen abzuhaltenden Elzitattonen 
werden ganz trockene Brennhölzer aller 
Sorligunte in den nächſten Revier 
‚heilen und auch im Schutzbezirk 
Maniewo zum Ausgebot kommen. 
Im Revier Briefen find noch Bohnen⸗ 
Aangen vorräthig. 
Eckſtelle den 3. November 1871. 


Der Königliche Oberförſter. 
Stahr. 


Meine feit 40 Jagren mit dem beſten 
Erfolge betriebene 


Schank⸗ und 
Gaſtwirthſchaft 


mit Materialhandel, Inch Ländereien, 
dreiſchnittigen Wleſen und Torſſtich bin 
ich Willens ſofoct zu verpachten oder 
unter günſtigen Zahlungsbedin unten zu 
verkaufen. Dae Srundſtuück »ianet ſich 
durch die günſtige Lage, / Meile von 
der Ostbahn und dicht an der Netze 
gelegen, zu jedem induftriellen Unter 
nehmen. Zwiſchenhändler ven beten 


Rosenberg Wittwe, 


Athanaſienhof bei Samoczyn. 


deren Einreſchung jedem Subhaftattone- | 


Rumäniſche 
7½ / Eiſenbahn⸗Obligationen 


übernehme noch bis zum 14. d. M. incl. behufs Beſchaf⸗ 
fung von Depotſcheinen der Disconto⸗Geſellſchaft in Berlin. 


Heimann Saul. 


Bekanntmachung. |Sypniie, Geschieenss- u. 

um Mittwoch den 15. No- Yautkrankheit. heilt brief 
vember c., um 11 Uhr Vormittags, Mob, grändl. u. schnell Speeialarst 
ſoll ein ausrangieter vierfigiger Poſt⸗ D. Meyer, Kal. Oberarzt, 
wagen 15 1 biefigen Poßbofe im 24. Leinzigerstr. 9. 
Wege der Auktion, unter Vorbehalt des 
Zuschlags der Ober Boft- Direktion Otto Dawoz 8 
meiſtbtetend verkauft werden. Zahnarzt. 

Drei Tage vor dem Berlauft-Ter- 
mine wird derſelbe in den Wormit- 
tagsſtunden von 9 dis 12 Uhr zur 
Anſicht ausgeſtellt fein. 


Friedrichsſtr. 33 v. us 
neben Tilsners Hotel. 


günſtli d 
Sc. u Kees mer leg 


Poſt⸗Amt. eingeſetzt. — 
Auktions⸗Termin. Für kranke Frauen 


bin ich täzlich von 10—12 uhr zu 
ſprechen. 


Dr. L. Joseph, J 


Breslau, Tauenzienſtr. 10, 


Zum Verkauf von 538 Stück aus⸗ 
N Drillich⸗Torniſter, wird Ter⸗ 
min am 


16 November e. 


Vormittags 10 uhr 
auf der großen Schleuße am Forts 
Wintary anberaumt, wozu Kaufluſtige 
eingeladen werden. 


Die Bekleidungs⸗Kommiſſion 
des 1. Niederſchl. Inf. Reg. Nr, 46. 


Belanntmachung. 
Am Mittwoch 
den 22. Novhr. d. Z. 


von Mittags 12 Uhr ab 

werden im Gaſthauſe in Bythin 
aus den diesjährigen Einſchlägen 
des Schutzbezirks Bythin ver⸗ 
ſchiedene Brennholzer, als Eichen, 
Buchen, Birken und Kiefern nach 
dem Meiſtgebot unter den im 
Termine ſelbſt bekannt zu machen. 
den Bedingungen verkauft werden. 

Auf Verlangen wird das zum 
Verkauf gesellte Holz an Ort u. 
Stelle, durch die im Revier 
Bythin am Mlynkowoer Wege 
wohnenden Waldwärter vorgezeigt 


prakt. Arzt ꝛc. 


Blumenfreunden 
die ergebene Anzeige, daß ich jetzt wie⸗ 
der meine Blumendalle in Tilsners 
Hotel garni, Wilhelmsſtr. neben dem 
Kgl. Haupt- Steueramt, eröffnet habe, 
und dort wie in meiner Gärtnerei St. 
Martin 16 fiets blühende Topfgewächſe 
wie elegante Bouqueis zu bekannt 
dilligſten Preife offerire. 


ANunſt- und Handelsgärtner. 


Oberndorfer 


Runkelrübenſamen, 


durch vieljährlge Erfahrung als vorzüg⸗ 
werden. ichſt Sorte beſtens bekannt, iſt Acht zu 
Mlodasko, den 9. Novbr. 187 1. [bezteden per Boll Centner 30 Thaler 


Die Forstverwaltung Friedrich Pfister 


5 in Oberndorf bei Schweinfurt 
Thomas. — — 


n We Noggen⸗ 
Wirchſchaft Futtermehl 


ogleich unter ſoliden Bedingungen, 
ſogleich ſoliden Be 75 hi 


zu 
verkaufen. Gebäude gut, ir. . 
Weizenſchalen 


verſichert, ca. 28 M. Land, darunter 
Torf, Wieſen, 50 Schock Hopfenanlagen, 

offerirt ab hier und allen 
Bahnſtationen billigſt 


großer Gemüſe-, großer Obstgarten, an 
A. S. Lehr. 


der Eiſer bahn und nicht weit von der 
Gr. Gerberſtr. 18. 


linie belegen, zu jed m Geſchäft geeignet 
und in dae Baus und Kulturzu⸗ 
flande. 


Neuftadt Opalenica Gratzer Chauſſee · 
Opaleniea, Kr. Buk, am 1. Novbr. 
! . 


187. 
Giernat, Diſtriktekommifſarius. 
Das neue 


otographiſche Atelier 
im Hdnard Wechsel 


ofen, im Garten des 1 
. 


empfiehlt Photographien in correkteſter 
Ausführung. 


BR 


BEN: 
A 2 


100 Stück fette Hammel 
ſtehen in Cerekwica bei Ro⸗ 
kitnica zum Verkauf. | 


| 


! 


aue gegenſeitige Hagel » Verfiherungs-]Freiwilligeneramen. 


7 


Geſellſchaft ſucht tüchtige, folide und in landwirlhſchaftlic en Kreifen| Borbereitunde Gurfe: elerg 32 a. 


bekannte 


Haupt- Special-Agenten. 


Gef. frankirte Offerten werden sub A. 9479 an die Annoncen; 
Expedition von Nea Mosse in Berlin en beten. 


Ober- u. Niederschlesische 
Steinkohlen 


in Waggons zu zeitgemäss 
billigen Preisen bei 


Barschall & Kladt, 
Liegnitz. 


General -Depot 
wirklich echter ruſſiſcher Gummiſchuhe 
für Herren, Damen und Kinder, ſowie i 
waſſerdichte Patent⸗Gummi⸗Regenmäntel, 
Regenſchirme und Reiſedecken 


S. Tucholski, 


Wilhelmsſtraße 10. 


5 von C. H. Stobwasser & Co. erhielt in reichster 
za Auswahl u. empfiehlt namentlich Arbeitslampen 


als practisch. H Klug 


Posen, Friedrichstr. 33. 
Petroleum, unverfälscht, a Quart 5 Sgr., ebenso Dochte und 
| Cylinder. Reparaturen und Aenderungen werden prompt bewirkt. 


Dreſchmaſchinen und 


— ͤ ꝓA—ʃ ] 


bei 


beomobilen 
von 


(layton & Shuttleworth 


in Lincoln (England) 
empfiehlt und hält auf Lager 


die Eiſengießerei und Maſchinenfabril 
von J. Kemne, Breslau, 
Kleinburgerſtraße 26. 


un 


Dr. Friedr. Lengil’s 
Birken-Ballam 


glättet die im 
Geſicht entſtande . 
nen Runzeln 


1 und Blatter⸗ 


narben, giebt 
ha eine jugendliche Ge⸗ 
chts farbe; der Haut ver- 
eiht er Weiße, Zartheit 
und Frifche, entfernt in für- 
zeſter Zeit Sommerſproſ⸗ 
ſen, Leberflecken, Mut⸗ 
termale, Naſenröthe, 
Miteſſer und alle anderen 
Unreinheiten der Haut. Be⸗ 
reiht man z. B. Abends 
das Geſicht oder andere 
Hautſtellen damit, ſo 
löſen ſich ſchon am fol⸗ 
genden Morgen faſt un⸗ 
merklich Schuppen von 
der Haut, die dadurch 
blendend weiß u. zart 


wird. 
Preis eines Kruges ſammt 
Gebrauchsanweiſung 1 Thlr. 
General⸗Depot bei . 
L. Reuling's Nach=- 
folger in & antfurt a. M. 
Depot a en bei 


. Spiro, 
Schubmacherſtraße 6. 


? Eine neue Sendung fein 
domm. Gänſebrüſte Keulen und 
vorz. Gäuſefett, ſowie feine Hambrg 
Fleiſchwaaren empfehlen billiaft 

Biletschoff. 


Auf dem Dom. Hohenwalden u 
Chociſzewo dei Schokken ſtehen 
wegen Wirthſchaftsänderung 20 ſtark⸗ 
5% J bis 4“ gr. Arbeitspferde zum 
Verkauf. K 


S 
eee 


Der Vock-Verkauf 
aus der Stammſchäferei 
Opatow bei Kempen beginnt 
am 5. November. 


liegen vor. 
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Der Vockverkauf 


aus meiner 9 Abſtam⸗ 
mung Leufewitz, hat begonnen. 
eds, 1. Nov. 1872. 


A. Bandelow. 


Dr. Vardy's Inject. El. 20 Ser. bre. au ee 
deilt ſchnell u. ficher jed. Ausfluß der Ein möblirtes Zimmer, vornheraus 
arnorgane. Aerzti. Ju ſtitut Direktor mit beſonderem Eingang zu vermiethen 
Mir, Berlin, Schleuſe 4. 


Eine Reihe von Anerkennungsſchreiben über die Wirkſamkeit 


2 Zimmer, möbliert oder unmö.lirt, 
find Große Gerberſtr. 28, Por 


Dr. Theile. 
Wein⸗Auktion. 


Mittwoch den 15. d. M, 


von Vormittags 10 Uhr ab, 


werden in der Curie des ver⸗ 
ftorbenen Domherrn Jarosz 
in Gneſen verſchiedene Gor- 
ten herbe und ſüße, junge 
und alte Ungarweine meiſt⸗ 
bietend verkauft. 

Maſchinenſtepperei wird in und 
außer dem Hauſe dillig angenommen 
Irfuitenftcaße 5/6 b. Ruczinski 3 Tr. 

Bur Oberleitung refp. Reviſion von 
Brennereien, Verbeſſerung des Betrie⸗ 
les und Engagirung von Brennern em. 
pfiehlt ſich 

Bvalther Schmidt, 
Br Techniker. Ratibor. 


Eine Milchpacht nimmt und 
wünſcht ſo bald wie möglich in einer 
beliebigen Quantität Gartenftr. Nr. 13 
anzunehmen. 


Ferdinand Adolph. 


Wiener Märzenbier, 


Erlanger Exportbier, 
je 16 Flaſchen exel. für 1 
Thlr., ſendet innerhalb der 
Stadt franco ins Haus. 


Gustav Wolff, 
Breiteſtr. 12. 


Fr. fetten geräuch u. marin. Lachs, 
fette Kiel. Sprotten, marin. Rolls 
Aal, Elbing Nennaugen, fein 
aſtrach. Caviar, ruf. Sardinen, 
Straßd. Bratheringe, Sardines 
a Thuile fein Emmenth. und ächt 
Lmd. Sahn Käſe, empf. dilligſt 

Kletſch 


‚dilpeimöplag1 3 Tr. if, 3. 1 Jan 
1 Wohnung, beft. a 2 Zimmern, Küche u. 
Zubehör zu vermiethen. 


Ein Herrenpelz, gut erhalten, Unt⸗ 
formſtücke, ein älteres Piano u. verſchie 
dene Mahagontmöbel find billig zu ver 
kaufen St. Adalbert 4, Parterre. 


Baſchliks von 1 Thlr. ab, 


Seeltnwärmer, Pelerin,n, Tücher in 
größter Aus wahl offer ir 


M. J. Guttmann. 
Breiteflraße 7. 


Baschliks 


in größter Auswahl zu den 
billigften Preiſen em⸗ 
pfiehlt die 


Baschlik- Fabrik 


Max Heymann, 
5. Neueſtr. . 


Auf dem Vorwerk Louisen - 
stein bei Borek ſteht eine 
neue Aſchneidige Siede⸗ 
Maſchine, zum Göpet ern⸗ 
gerichtet, zum Verkauf, und 
iſt daſelbſt jederzeit im Be⸗ 
triebe zu beſichtigen. 

Ferner iſt daſelbſt eine ele⸗ 
gante offene Britſchke ohne 
Langbaum billig zu verkaufen. 


Kohlenkasten, 
Kohlen-Eimer, 


in Zink-Blech, Ofenvorsätzer, 


wahl und empfiehlt zu bil- 
ligsten Preisen. 


II. Klug. 


Friedrichsstr. 33. 


Süße ung. Weintrauden, neue Trauben 


Roſin en. Schaal Mandeln Sultan 
feigen, Datteln, mpf. biligft Kletſchoff. 
Franzöſiſchen 
8 
Leim 


in [Tafeln empfing und em⸗ 
pfielt 


A. Kunkel jun. d 


Salon- Petroleum Tüchtige 


in Originalkannen mit 
neuem Verſchluß⸗Syſtem, 
wodurch das Oeffnen und 
Entleeren mit der größ⸗ 
ten Leichtigkeit und ohne 
den geringſten Verluſt ge⸗ 
handhabt werden kann, 
empfiehlt die Original- 
kanne von circa 


20 Liter Inhalt 


für 
2 Thlr. 20 Sgr. 
Adolph Asch, 


Schloßſtraße 5. 


Berlinerſtr. Nr. 16, 2 Treppen. . 


Eine Wohnung von 3 oder 4 
Zimmer mit Waſſerleitung wird von 
Reujadt oder vom 1. April ab geſucht. 

Offerten nimmt entgegen die Buch⸗ 
handlung von Joſeph Jolowicz. 

Halbdorffir. 16 b., 1. @t., 1 möbl. 3. 
m. Kab. z. 1. Dez. z. verm, auch find daſ. 
3 gut erhaltene Bettftellen zu verkaufen. 

Ein möbl. Parterrezimmer zu verm. 
Breslauerftrahe 15 

Gr. Gerberstrasse 47 
1 möhlirt:s Zimmer fofort z. vermiethen. 


Ein tüchtiger 


2 fl 2 
b Ai ei N — cht 
aber auch nur ein ſo ma 
in Neuſtadt an der Warthe gute Ge⸗ 
ſchäfte. — 

Einen im Polizeifache geübten 


Gehilfen 
ſucht AMlernat, ODiſtriktskommiffarius 
in Schroda. 


Ein zweiter 


Wirthſchaftsbeamter 
mit guten Zeugniſſen verſehen, deutſch, 
beider Landesſprachen mächtig, findet 
ſofort oder zu Neujahr Stellung auf 
dem Dom. Przybroda b. Rokitnſca. 

Aufs Land wird zur Unterſtützung 
der Hausfrau und zur Ertheilung des 
erſten Unterrichts an ein fünfjähriges 
Madchen zum 1. Januar 1872 ein an 
Aändiges gebildetes junges Mädchen, 
evang. Conf., geſucht. Gehalt vorläufig 

5 > E fenen sub Als 


ww. 70. poste restante Pinne 
Geſucht: Ein tüchtiger 


ent 


für eine Crefelder Fabrik von Sammet 
band (Velours) Beſatzartikel. Gefällige 
Offerten; mit Referenzen ſub S. U. 501. 
an die Annoncen⸗Expedition von Haa⸗ 
ſenſtein & Vogler in Berlin erbeten 


Jür eine bedeutende 
Leinen und 


Vorcäthig bet 


Louis Türk, Wilhelmsplatz Nr. 4, 


Die gebildete Hausfrau 


wirthſchaftliche Einkäu erin und 
or au 


nach Grundſätzen der 
Naturkunde Geiunnheitälchen, Oekonomie und der guten 
e. 


Zweite gänzl. umgearb. und bedeutend erweiterte Auflage des 


deutſchen Marktbuches von 
Dr. med Hermann Klenke. 


Preis 2 Thlr. 

Schon in feiner erſten Auflage iſt das Buch nicht nur von dem ge 
ſammten Publikum, ſondern ganz befonders von hervorragenden Pöda⸗ 
gan und hochgebildeten Frauen freudig begrüßt worden und in Folge feiner 

ndenz, die Bildung des Weibes auf reelle naturwiſſenſchaftliche und lech⸗ 
niſche Kenntniſſe zu gründen demſelben ein reformirender Einfluß auf de Er · 
stehurg des weiblichen Geſchlechte zugeſprachen worden, „welches hin- 
19 5 feiner Bildung und gausfranenbeſtimmung in einen 

as Familienwohl bedrohenden Zwieſpalt feiner Lebensſtellung 
gerathen ſei und die hauswirthſchaftliche Keuntuiß und 
Praxis, als eine untergeordnete Sphäre, von den Anſprüchen 
der modernen Frauenbildung trenne.“ 


In unſerem Verlage find ſoeben erschienen: 


Kalendarz polski i gospodarski 
dla Wielkiego Ksiestwa Poznanskiego na rok 
Pafski 1872 2 rycinami. Tuzin 2 tal. 25 sgr., 
pojedynczo 10 sgr. 

Kalendarz ten zawiera, pröcz astronom. i ko- 
scielnego, 

Wyklad nowych miar i wag 
wraz z nauka ulamköw dziesietnych i 

osobng tablicg wizerunköow tych 
miar i wag w naturalnej ich 
wielkosci. 


Comptoir⸗Kalender ah 


1872. Preis 2½ Sgr. 
Poſen, Oktober 1871. 


Hofßuchdruckeren von 98. Decker & Co. 
u 5 


161. große Frankfurter Stadtlotterie 
von der K. K. Preuß. Regierung genehmigt, mit Gewinnen 
von 2 mal fl. 100,000, 50,000, 25,000, 20,000, 15,000 
12,000, 10,000 c. ꝛc, 
Zu der am 5. und ee 1871 ſtatlſindenden 
ehun 

empfehlen die Uunterzeichneten 08 5 Behörde ausgegebene Originallooſe, 
nämlich: Ganze à Rthlr. 3, 13 Sgr., Halbe a Rihlr. 1, 22 Sgr., 
Viertel a 26 Sgr. gegen Einſendung des Betrages durch Poſtkarte oder 
gegen Poſtnachnahme. 5 

. Die amtlich angeſtellten Obereinnehmer 


Gebrüder Stiebel, 


N Seilerſtraße 41 in Frankfurt am Main. 
Pläne und Liſten gratis. — Schreibgeld wird nicht berechnet. — 


Prompte Bedienung. 


Einen Lehrling ſucht 


P. Schnibbe, 
Uhrmacher, 

Einen Lehrling mit guter Schul 
bildung Pr ich fur ni En-gros- 
Deſlillations-Geſchäft. 

Isidor Ehrlich. 


Für unſer Fabrikgeſchäft ſuchen einen 
mverläffigen Expedienten ’ 


Nockarbeiter 


9855 dauernde Beſchäftigung 
ei 


W. Tunmann, 
_VS-A-vis der Poſtuhr. 
Bür mein Golontalwaaren - Geſchäft 
luche einen Lehrling mit guten Schul ⸗ 
kenntniſſen. Auguſt Meyerſtein, 
Gr. Gerberfte. 21. 
Ein Lehrling, 
Sohn anftändiger Eltern, kann ſich zum 
ſofortigen Antritt melden bei 
Gebrüder Königsberger 
Markt 48, 


Ein Lehrling, 


zum fofortigen Antritt melden bei 


S. Jacob Mendelsohn. 


57 * l * 5 ö 
Kölner Dombau-Sotterie. 
Haupt⸗ Gewinne: 


Thlr. 25,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 


500, 200 100 ꝛc. 


Gewinn ⸗ Auszahlung ohne jeden Abzug. 


Looſe zu einem Thaler werden bei uns und unſeren Agenturen 


zu baldiger Abnahme empfohlen. 
Die General⸗Agenten: 


Albert Heimann in Cöln, 1 D. Löwenwarter in Cöln, 


Berlich Nr. 8. große Sandkaul, 


vn Bordeaux Stettin 


letzte Expedition in dieser Saison 


Dampfer Thyra gegen Ende d. Mts. 


Nähere Auskunft ertheilen 


Proschwitzky & Hofrichter, Stettin. 


F. W. Hyllested, Bordeaux 


Für ein Fabrik Etabliffement 


Ein gedienter Kavalleriſt, unverh., 


wird ein tzätiger, ſicherer Mann von leichtem Gewicht, der gute Zeug. 
gleichviel aus welcher Branche, zur all. niſſe vorweiſen kann, findet als 

gemeinen Aufſichtsfübrung bei 500 Thlr. 
Jahrgehalt und freier 
2 — Nel A 
an Herrn M. Steegmeyer, Berlin, Bah bo 
Sohn 3 Eltern kann ſich 3 29, “= re 0 


Kulſcher 


auf 5 Dom Szrodre bei 
ronke. Anfragen franko 
perſönliche Vorſtellung FSU 5 


Gef. eine weiße Mantille. hene 
Kl. Gerderſtr. 10 im 2. Steck 25 


Wohnung zu 
Franco Offerten —— 


Einen Lehrling ſucht 
C. F. Schuppig. 


FE» a Ä EL AT w 


Ein unbeſcholtenes Mädchen aus an- 
ſtändiger Familie, welche in weiblichen 


Verſammlung ee eam td „ l. Zur gefälligen Beachtung! 


Ein Commis 


andarbeiten und beſonders im Nähen 5 7 erer ſchmerzlicher Krankgeit unfer 9 ! * 
Materialiſt, flotter u ndt Geht iR; wied als Schleußerin in elner Des Poſener landwirth⸗ Rolege, der ehe an dem Köntg- Allmann 5 Künſtler-Conzerte 
käufer, mit der Buchfü Be —— Heinen anfändigen Gaftmirihihaft zum ; Krei zung lichen Marſen-Symnaſlum, Ze. Si- SR 
dem die besten Zeugriffe bei Geitejfefertigen Muzuze gefucht. Adreſſeſchaftlichen Kreisvereins a. Tielbetenlbt beklagen wir|finden nicht am 2. Dezember er, ſondern am 
Üftehen, ſucht j 85 1872 ver. AH. poste restante Rozmin Freitag, den 17. Honbr. 1871, 3 Uhr den Werluft eines Lehrers, der durch 8 
e e Ca ee een, 13 Am kn Oops ot 22. Januar 1872 
5 Mr $ > : wo. Tremeſzno und dem f 15 2 
fete unter E. S. 85 poste 382 ei 1. Die Fr he "Refermt derr und gewiſſenhaft gewirkt, eins Amte⸗ im Vazar-Saale ftatt. un 
restante Streu. Nachmittag in ‚der Nähe der Raffen| _ Hoffmaper- ;lotntt elle e e ‚areabın, I Die zum 2. Dezember vorbemerkten Billets haben 
E % !—J—J2IT 0 emte|eeine Gültigkeit und werden van heute ab nene 
Ein nee) a und Meikiger zotben Satflan . Mauitorb und dune 3. Künß liche Dungſtoffe. | 9455 eine ee ep De.’ eſtellungen zu dem Conzert am 22. Januar 
4 geſchulte 2 h N ) rie de feiner 6! ; Y 7 
Seed Fehn, une 55 ee Nr. ua 2 1 5 * De un era 33 25 den 3 9 8 is 4 en Begengenommen in der Hof- Muſikalienhandlung 
eren und Empfehlungen, ſucht eine An f as Lehrer⸗ Kollegium 
edeng dan deb gröbere Herr haf. beide exbäit eine angemt Belohnung | 6 . Sade. —— 


Derſelde iſt bewandert neben der elgent.] Ein kleiner Affenpinſcher, weiß u 
lichen Gartenkunſt in dem Schnitt mo. grau, mit langen Haaren, it berl. geg 
FTE 
u de r. Da er. 3 . 
4 0 mit auf gefäll. fr. Offerten der tant r eee Lehrer, 
Londſchaftsgärtner Gadass in Lang- Ungen 1 Thle. App Ber- Hatt 
fuhr pr. Danzig. Frgentzel 1 Tple, Kfm. Ed. Rathaı 
Ein deulſcher M., mittleren Altes JI Thlr., Frl Stroedel 2 Thlr., Frar 
etw. Poln. ſpr. — im Schreibweſen er- Ida Wolff 3 Thlr., Ir. Geh.⸗ath 
fahren u. kautionsf. ſucht Stellung von o. Foerſter 2 Tölr., Unger. 5 Sgr. 
Dauer. — Gef. Offerten werden sub|Ungen. aus Veuſtadt 2 Thlr., Kaufm. 
21s poste rest Poſen erbeten. Calvary 2 Thlr., Herr Bienwald al 
Erlös eines grictiſchen Concerts 68 Thlr. 


Ed. Bote & G. Bock. 
- _ ofen, Wilbelmſtraße 21. 
„öladt-Thenter, 
ontag, de 


2 1 n 13. Novbr. Drittes 
Gaſtſpiel des Herrn Otto Lehfeld, 
vom Großherz. Sächf. Hoſſchauſpiele 
175 a fe Tragödie in 
5 e öthe. ephiſtopheles 

Hr. Otto Lehfeld. er 28 

Dienſtag, den 14. Nov. Auf Ver⸗ 
langen: Fra Diavolo oder das] Elsbeine 


Heute Vormittag 8½ Uhr verſchied 
fanft nach langen ſchweren Leiden unfer 
Vater und Ehsiirgervater der Bpo- 
th ker Ewald Ohlert in feinem 67. 
Lebensjahre. Dieſes zeigen ſtatt be⸗ 


Um 7 Uhr geſellige Zuſammenkunft 
des Vereint bei Schwerſenz. 
Der Vorſtand. 

i \ * 
Orchester-Verein. 
Dienftag den 4. Novbr., Abends 8 under Meldung an 

es Matte ne eee e i Breslau, den 2 November 1871. 

; x J. Gürich. Die trauernden Hinterbliebenen 


Volksgarten-Theater. 


Mit dem 18, d. Mis. eröffnen wir 
eine Tanzſchule verbunden mit gymna⸗ 
ſtiſchen Uebungen für Kinder von ö bis 
zu 10 Jahre. Monatlich 2 Tolr. 5 
Kornelu Olympia Szczepaüiski, 

Alter Markt 52, 1 Treppe. 


Seftern früd 7 Uhr farb nach kur 
zem ſchweren Leiden, meine innigſt ge 
livtte Fiau Caroline Mikulska geb, 


heute Montag bei 


Ein militärfr. junger Mann, 6 j ſammteinne ſurich, wis ich Freunden und Bekann.] Montag, den 13 Nov. Drittes Gaft Gaſthaus von Terracing. Goße] G. Preuß, Breslauerſtraße 32. 
welcher mit der Jagd, Waldaufſicht 1 e de Sor. ee en tieſb trübt hiermit anzeige. ſpiel der Miß Adaker vom Drury, Oper in 3 Aklen von Scribe, übersetzt ĩͤn; 7 — 
Hopfenbau vertraut u mit guten eug⸗ Gebern jagen wir ‚für uns und die] Die u findet Dienftag den] Leane⸗Theater in London: Hochge⸗ von Ritter. Muſlk von Auber. Zur ig berſendet Au⸗ 
a ig he * an — N 15 A Dank. 7 15 1 86 e 65 ur er boren. — 1 zn zur Kuuſt. . TT Abend — 6 U 1. Kl. Pr. . Lotter 16 theil⸗Looſe 

en eine Anſtellung. rſönliche Vor 9 w „ v. „ Berliner ore aus na em . e Hür elde. orgen Abe 7 Th 
ſtellung kann fofort erfolgen. Adreſſen — — 3 1 9 nd von br|v, 8 Thlr, ½ 4 Tolr., ½ 2 Thlr., Yıs 


Pauli Kirchhofe ſtatt. 
Fahianowo, 13. November 1871. 
C. Mituisti. 


onng feiſche Warst sl? friſche Wurſt bei be, 7 0 Ser, . Bagel 
lin, Molk. kt 14. 
Dorn, Markt 31. [Bertin Dolkamar 


Mübsi pr. 10% Kl. Jako ohne daß 29, Mt, per dizen Monat 204-4 N. 
3. — Petroleum 
4 Rt., per dieſen 
I br, Jan ⸗Febr. lag B. — 


beliebe man unter X. Z poste rest. 


Kirchplatz Boray iu alien deute Montag friſche Wurſt bei 


EM. 15. XI.— 7 U. A. III — Wwe. 4. Sehesize, Breslauerftr. 34, 


9 rn das Gerücht über den Rücktrut des Grafen Beuſt vors berge end etwas hei» 
Serjen: Ceiegranme. lab eftimmt; dieſe Verſtimmung war aber keineswegs 8 3 
Befürchtungen, die man hier halte mit dem Falle des Grafen in Verbindung 
bringen wollen hervorgerufen, ſondern etz war nur die Erwartung daß nun 
Bien »ſehr matt, und mit erhevlſchen Kursrüdgängen gemeldet werden 
würde, Als 5 Depeſchen aber vergeblich auf ſich warten ließen, griff 
noch im Laufe der Dienflagbörfe ſelbſt eine echt fe Haltung Platz, in 
Holge der mohlbegründeten Erwägung, daß diefer Rücktritt denn doch im 
gegenwärtigen Augenblicke nicht die Bedeutung habe, wie vor wenig Wochen, 
da feitdem die Prinziptenfrage enlſchieden und es ſich in der That nſcht um 
einen Syſtemwechſel, ſondern lediglich um einen Perſonenwechſel dandle 
Dieſe Erwägungen find wohlbegründet und in Konſequenz davon beſſerten 
tn nicht nur die Kurſe, ſondern fie holten auch ſammilich die anfänglichen 
Rückgänge ſehr bald wieder ein. 

Abgeſehen davon, daß der Grundton unſerer Börfe nach wle vor ein 
durchaus feſter iſt und man in einzelnen Branchen der K 
8 ne 1 die unter Wie 71 erhebliche G: 

efolge haben önnen, war auptſächl ar 0 
Stimmung beſonders kultivierte. Die HEN, 
war ſchon lange ehe 
Betheili Notente fret war bereits bis auf 100 Well 
Orks. zuſammengeſchmolzen — "en ventilitte bereits die Frage, was zu 
machen fei, wenn auch diele letzte Reſt aufgebraucht fein würde, 
vlelleicht nur eine Free von wenig 8 geweſen wäre. Man wänſchte 
eſetz, um das Aktionsſeld 


Dez. Jan. —, April Mat 
22 Rt. 22 Sgr. bis 23-22 Rt. 24 Sge bz., Mai⸗Junſ 23—23 Rt. 6 Sgr. 

Sgr. bz. — Mehl Weizenmehl Nr. 0 
Roggenmehi Rr 0 9— 8 Ni-, Kr. 0 
unverſt. inkl. Sack. — Roggenmehl 
Kr. 0 u.! pr. 100 Klier. Br. unverſteuert inkl. Hack, per biefen Monat 8 Rt. 
Sgr. bz. Dez.⸗Jan — April⸗Mal 8 Rt. 7-1} 
Sar dz u. B. — Weizenmehl ziemlich dringend offerirt, Roggenmmeßl ſehr 


Breslau, 11. Novbr. (Amtlicher Produ ten ⸗Börſenbericht.] Roggen 
(0. 2000 Pfd. höher, pr Nov. 56 B., 
B., April Mat 55 B. Mat-Yunt 56 B. 
Gerſte pr. Noohr. 49 3. — 
Aprii⸗Mal 451 G. 
vr. Nopbr. 18 G. 


. doch J Jan. Febr. und Hebr.⸗März 143 8, Apeil⸗Mai 14—1 4 bz. — Spire tus 
x 32 1 0 ung 2 — u Ange Bit je Motızae n en höher, je Wa a 22 A 100 Liter a 100 0% 
ar thig, ſo wen ein Palliativ anzuwenden. Aber pr. Rovbr „ Nov. Dez. „ a a i nager ö 
e leg, 4 1 82 ältniffe . re en „ Bekanntlich 9. Ape e 8 #. ne a ſpeztelle Marten Hätt. nager 05 G. ER 
belaufen ſich die a aus den Sleuern pra 1871 auf 200 Weill. Brig, Die Börſen⸗Kommiſſton. 
davon waren bis Ende Sept bereits 872 Mill. eingegangen. Dabei hatte der Wreiſe der Cerealien ? 
Auguſt eine Einnahme von 124 Mill. Bels, der Sept von 121 Mill ergeben. 8 den I1 Nove 5 
Wenn nun auch in dieſer hohen Summe viele vam cab Siewen enthal- EÜg .. Breslau, den . — — 
len find, fo darf man doch der Anſchauung Raum geben, daß die Bedürf- In Silbergeoigen[ In Tie, Ser. Ind Wi. do 200 Bz 
2 niffe des Staates vollkommen gedeckt find, denn es würde ja hierzu ſchon peo preuß. Sch ft und = 100 Kilogramm“. 
— Pr ne 8 a drei 79 na Pay ie an genügen feine m. orb. ‚fein mittie ord. Waare. 
ener Marktbericht vo 6 iner zeigt der Wochenaugwels der Bank, in welchem Maße die natiorale » 99.102,90 — 98 e ee 
A=, eee. erer. 1871. — Thallgtel bieder erwacht if. Die Mechſelbeſtande find in beachtenswer hem 8 8 1 u 5 Fra = * 14906 7 2 7121 Hi 2 
0 reis, Sietgen begelffen, wogegen die geſetzlich verlängerten Wechfel bereits big auf PR Rogen DE 737470065 67 91 3 — 716 — 8129] 6/7 10 
- RT. MWilltonen herabgeſünken find. Ver Handel Brankreihs hat auch wieder | 78: 0 Mogg 5 —68595—7/24— 15/26 (75 6i—, 5111 
Döcher Mitslenen Niedrig I 7 Millionen herabgeſt find, D cs hat auch ww 227 Gere 55 —68 535253029 — 7 J 49 
m | ledrigg Aufſchwung gewonnen und hat meiſt feiner, früheren Abſatzgebiete be E Hafer 82-33 31/30 1 8l_ Elke 427 420 6,4 9.— 
W. 8 mächtigt. Solchen treibenden Mächten wußte auch die Pariſer Börfe folgen 58 Esbien 78 7870 367 12 — 62 5 5 6 150 Zap 7 
Dede fein, der Scheffel du 34 Pfund 3.16. 3 83118 9 8 1l und fie fegte eine Haufle, für alle franzöſiſchen Werthe durch. Die proz. 100 Kil 2280 4120] —4— — 
„mittel . 464 389 31 7) 6] 5 — Name die noch am 1 cher 91 80 geſtenden hatte ftirg. bis 96. Per ogramm Rette ene mittle ord Waare. 
ordinair td 8 2 6 3 1 1 Dies waren die Einſtüſſe, die auf unſer Bor ſengeſchaft wirkungsvoll W. 87. 20 M. Sgr 
Roggen, fein 0 80 2 9 —1 2 8 2 7 6 wurden und die es in fene“ von vorn herein eingeſchlagenen Bahn beſtärk⸗ „ Rap... 12 2 eltılld 
„ mittel 5 wi 2 7 — 2 62 5 — ten, und ſo fegelie unfere Börſe munter im Jahrwaſſer der Hauſſe weiter sag Winterrübſen 11112] 6110,25 
ordinair wre a2 3.9 2 6 | fort. Zwar gewann dieſe Richtung weniger in den Kurſen der Elſenbahn⸗ & Sommerrübſen 1020| - 10 5 
Große Gerſte . 74 2— a 1027 6 1125 — | Aktien oder der Spekulattonspaplere Ausdruck, fie dokumentirte ſich aber un⸗ ) Hotter 908025 
Kleine » 2 2 — — 2 —— zweifelhaft in der vorwiegenden Nach age und in dir Leichtigkeit, mit wel ⸗ 9 Schlaglein 94150 8025 - 
. 50 1007 6% 5 — 1 8 — | Ger wiederum alle neukreicten Werthe Aufnahme fanden. = (Bist. Gig. Bl) 
rbſen . %0:::% —ä 1) hd — — Vor Allem waren es Franfoſen die ih die Spekulation als Lieblings- Bromberg, 11. November. Witterung: trübe Wirges ı eis 
inet i N 228 = d auserfehen hatte und die in großen Umfägen zirkulicien, ſodann Kredit- tage, 2 f. — Weizen 120 — 25pfd. 74—76 Ahle. 5. 180 fd. 77 
Winter⸗Rübſen 5 7 — 2 en; vernagläffigt biteben Lombarden Bon den Bahnen ift keine beſon. 0 Ahle pr. 2125 Pfd. Zolgen — Roggen 15 P pfb. 5062 Tlr 
Raps „ 5 5 — —— ———— —— | ders zul erwähnen, denn der Verkehr in dieſer Paplergaltung war überhaupt pr 2000 Pd Bollgem. Erbſen 48.51 Thlr. pr 2250 Pfd. Bol ew. 
Sommer -Nübſen Ne. — = en bedeutend ruhlgerer, als in den Vorwochen geweſen. — Spieftus 214 Thlr. f Brom. Bi w . 
Raps 0 ME a Anl 2 2 Rumänier na a an kleinen en er its es a: doch mn 7 1 eg 
Bu . 70. [1-1 uber 45} bringen. Diefe egenheit ut gegenwärtig wieder günftiger 8 
Kartoffe . 10 — 22 6 — 21 3|— 21 — | zu an. denn nach Privatinformationen, die fatk betheiligte Finanzmänner Waſſerſtand der Warthe 8 
Wicken . 90 ee | _ 1 und Stelle nehmen“ ließen, it das Verhalten der rumänſſchen Re⸗ Posen, am 12. Novbr. 1871, Vormittags 8 Uhr, 2 Fuß 2 Zoll, 
Lupinen, N . 90 ee — — gierung gegenüber dem Ver hallen der Konz fflonäre noch gar nicht fo ſehr " 130% „ 5 9 
. 1 . 1 n — — — — | za verdammen, und 4 wäre ſicher zu ſolchen Auftritten gar nicht gekommen 
Rother Klee, der Centner zu 100 Pfund - 4 — — — [| mern Herr Dr. Strousberg und ſeine hochadligen Kompagnons ſich — ein Vebarsiaokt 
er Marte ff h — 1 — | Bischen mehr um den wirklichen Bababau gekümmert hatten. der in Losen ankommenden und abgehenden Posten 


Börſe zu Pofen 0 Die. Mpermomster: 89.4. | 5 CH M-FÄREReSFORt vonTennetine: 1 = U. uhRons-Powte-Sohmanern 
am 13 Novbr. 1871. Witterung: boch iu großer Stille 8 ae Roggen 3 ir RE 8 a 3 d e 3 20 * x Wongrowita 
Stimmung doch in der erſten Halfte der Börſe recht feft und nur unter Be⸗ UNE a 20 ; vorm - Nane. 
95 ar — N or 34 200 ‚ionbbrkte 2 2 do. W wiligung er erhöhter Ban kam es zum Geſchäft. Später fehlte | 30 - vorm. > Shoe. i 2 ade a 
65 5 . . —. do. 925 reisoblig. m 2 44% Kreis- 18 allerdings an Käufern wieder ſehr und nur mäßige Offerten maren dann | 0 Seen 7 r 1 ae 8 Sanden. 
oblig. 90 4 5% Sten. J N A G. Rumäs aus reichend, die Beftigkeit volftändig zu verdrängen. Bolleßlich iſt gegen a. ds r - —.- Abends ee 
’ ige % @ifentiapn-Dbiig. —, Nord unbesanleige 100, ©: geftern in den Termindbrelſen kaum eiwas verändert, während Into der Wer | & as Abend: red duese 1 6 ee 
lamtltcher Bericht, Mongen. pr. Rovbr. 534, Nov.⸗Dezbr. 528, | kauf nur unter Entgegenkommen der Eigner ſchleppend ging. So wenig > an zus - 2 a - Östrowo. 
Dezbr. 1871. Jan 1872 523, Jan. Febr. 5, Frühjahr 534. ünftig, wie, gerare deute, dat das Effe nlogeſchaft lange nicht anggeſehen | 2 -,3, - „ plesehen, i - 45 a 
Epiritus [mit Faß]. pr. Nopbr. 203, Dezbr. 203, Jan. 1872 204, ekündtg, 12.000 Ctr. Kündigungsprels 581 Rt pr. 1000 Kilogr. — Rog 1 inn Dercher. 
Jebr. 20g, Auel te im Verbande 20. enmehl ohne weſentliche Aenderung. — Welzen etwas höher, aber zum | Sms 
5 7 6 9 0 4 — 2 


534 ©, 


Spiritus: ermatlend. pe. Nopbr. 208 G., Dez. 20 bz. u. B. Jan. 


Produkten Püörſe. 


luß matt und angebokn. Gekanvigt 5000 Str, Kündizungspreis Bir Mt. 
og 180 Kllgr. — Hafer loto klieb vernachläſſigt Termine köh:r, aber matt 
zum Schluß. — Mühl mehr offeriert und zu nachgebenden Preiſen verkauſt. 
Petroleum. Gekündigt 250 Cte Kündigungspreis 134 Rt. pr. 100 Kilogr 
{ft ſpäter einer matteren 


Spiritus anfänglich von Neuem gefttegen, 
Stimmung verfallen Gegen ee iſt ſchließlich nicht vie verändert, 


Naeueſte depeſchen. 


—— — — 


Ankommende Posten, 


Abgshende Posten. 


Wien, 13. Nov. were erfolgte die Verabſchiedung der Beam⸗ 
ten des Miniſteriums des Aeußern von Beuſt. 


mann dankte Namens der Beamten, 


Sektionschef Hoff⸗ 


denen Beuſt unvergeßlich ſein 


20. 9 * B., Febr. 201 bz. u. B., Ahril. Mal 205 bz. u. G, Mat 20 bz. ] Weizen iofo pr. 1000 Kilgr. 6 Rt. nach Qual., geld 8182 bz, per | werde. Sektionschef Orezy ſprach ſeinen und den beſonderen Dank 

„Mai- Jun 97 „ Rogaen lo 8 r. 56.— t. ne 77 1% (aß 8. gane r n 

= Berlin, 11. Node. [Wögentlier Börſendertct] Die Dial 445 58 60} be ber diefen Monat 58.58 bz Kon. sup asz | Freundliche Gesinnung aus. Beuſ, tief ergriffen, dankte, er⸗ 

ie Ans rie in Oeſterreich ift gehoben und der Reichskanzler Beuft bleibt | bz, Dez.⸗Jan. —, Apell⸗ Mal 51 584573 3, Maſ⸗Juni 58 581 58 bz. | klärend, er habe ein ruhiges Bewußtſein und einen uner⸗ 
m Amt 


e — dies war am Schlu 
ganz neue 


bis in den 


e unſeres letzten Berichts 
Deviſe; die inzwiſchen aus Wien eingetroffenen Nachrichten eröffnen aber eine 
Perspektive, denn heute iſt auch der 
Amie. Seine Demſſſion, die noch vor Kurzem die geſammie Börſenwelt 
bätte kleinſten Nerv hinein aufregen müſſen, wurde 

elbſt in Wien kaum beachtet und unſere Börfe war nur am 


die politiſche 
Graf Beuſt nicht mehr im 


t ab 
Waasen dung 


— Gerfte loko per 000 Kilgr große und kleine 48 —62 Rt. nach Qual. 
Hafer in per 1000 Kii. 41. AH nach Qual, per dieſen Mono 46 B., 
Hov.- Dez. 451 bz, April Mal 46) — 464 by, Mat- Juni 464—47 bg. — Erb 
len pr. be Kilgr FNochwaare 60—61 Ni. uach Aua, Zutterwaare 6457 
Rt. nach Qual,. — Maps per 1000 Kilgr. 108120 Sir, Rab ſen per 
1000 Kllogr. 106—119 Kt. — Beinel Joko 100 Rüge. ohne Faß 251 Rt. — 


Dead md Berlag von 8. Deter & Fe, Ie. Höfe) in bn. 


6° | 


ſchütterlichen Glauben an die Zukunft diefes Reiches und er vertraue 
der erprobten Hand, in die er ſein Amt niederlegt. An der Huld und 
Gnade des Monarchen, dem Vertrauen der Volksvertretung und dem 
Nachruf der lauten Sympathie der Mitbürger richte ſich ſein Lebens⸗ 


muth auf. er 


